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Von der Niedrigkeit zur Krone. 


Einſt wandert ich in der 
umher, 

Bald auf felſigen Klippen, bald auf 
ſandigem Meer; 

Von der Reiſe ermüdet, 
ſchwach, 

Sank erſchöpft ich nieder, 
fein Dad). 


Wüſte 


matt und 


ich hatte 


Umgeben von Finſternis legte ich 
mich zum Schlaf 
Ohne Scheu, ohne Furcht, was auch 
immer mich traf, 
Der liſtige Fürſt der ſo finſtern Welt 
Hatte mancherlei Fallen für mid) 
ſchon geitellt. 


Auch bereitete er dienjteifrig zum 
Ruhekiſſen 
Meinen ſchlummernden Geiſt und be 
teubtes Gewiſſen. 
Und jo plante ich, träumend die gan- 
ze Nadıt 
Von mancherlei 
gedadıt. 


Der Fürjt knirſchte bald die Zähne, 

bald frohlodte er: 

Denn, trat id) in die Falle, gehör id) 
zu jeinem Heer. 

Doc der himmlische Wächter lie es 
nicht zu 

Und bewahrte mi 
die ewige Ruh. 


Liebjünde, jo jchön 


gnädiglich für 


Da lag ih und dachte der Ber 

gangenheit nad), 

Bis endlih mein Gewiſſen von Be 
taubung erwadıt. 

Sch rafte mich auf aus dem ſündigen 
Kot 

Und betete zu Gott 
Not.“ 


„Hilf aus Der 


Der himmlische erhörte 
mein Flehn 
Und zeigte mir gnädiglich, 
geh’n. 
„Ic bin der Weg, folg mir alle Zeit, 
Sch führ aus der Wüſte in die himm 


liche Freud, 


Wo du nie mehr irrit, 

in Rot; 

Ro du alle Zeit Iobeit und preileit 
Gott.“ 

„sa, Jeſus, ich folg Dir, 
in Not. 

Set alaub ih, und preii 
einiger Gott.“ 


Selfer 


wo zu 


noch fommit 


Du Helfer 


Dich als 


Fr führt mich ſicher mit Tiebender 
Sand. 
weld; eine Liebe, die uns ver— 
band, 
Der Weg iit jchmal, bald zidzad, bald 
jteil, 
Allen SHinderniffen ausmweichend zum 
ewigen Heil. 


Sept ſteh ih an der Schwelle, wart 
auf den Ruf 
Des himmlischen Schöpfers 


Dh, 


‚der einit 


auch mid) jchuf. 

Schon ſchau ich entzückt das himmli— 
iche Heer; 

Zu den Füßen des Königs, 
frijtallenen Meer. 


überm 


„Herr gib, daß auch ich und meine 

Lieben mit mir, 

Stets wachend und betend treu blei— 
ben zu Dir, 

An der Schwelle des Lebens 
auf Dich, 

Bis Du auch uns rufſt, zu 
ewiglich. 


warten 


leben 


Los im Glauben uns ſtets auf 
Golgatha weilen, 

Wo die Unwiſſenden wagten „Sreu- 
zige“ zu heulen, 

Wo die LXiebe einit litt, 
Spott, 

Wo Er, um zu überwinden, 
Gott. 


aefrönt zum 


rief zu 


Da wollen anflammernd am Kreu— 

ze uns büdenf 

Sein fprudelndes Blut ſoll uns alle 
erquicken. 

Es wäſchet ſo rein und weiß unſer 
Kleid 

Zum beſtehen vor Gott einſt in Ewig 
keit. 


Erfülle unſer Herz aus 
mit Liebe, 
Daß Dein Wille wir tun aus freiem 
Triebe. 
uns Deinen Geiſt, 
ſern Verſtand, 
Gib zu unſerm Wirken Dein Liebes 
band. 


Gnaden 


Gib erleucht un⸗ 


Ob unſer Leib ſtirbt, und mit Erde 
bedeckt, 
doch dermaleinſt Deine Poſaue 
erweckt. 
Du plösßlich erſcheinſt, 
Wolke ſo klar, 
rufit uns dann alle, eine unzäh— 


lige Schar. 


in der 


Ob, wie freut fih mein Herz und 

iſt hoch entziidt, 

Daß auch wir alle werden Dir entge- 
aengerüdt. 

Das größte Wunder, das je wird ge- 
ſchehn, 

Wird ſein, daß auch ich zu Seinen 
Füßen darf ſteh'n. 


Wer bin ich, der ich einſt auch zum 
Wollen zu ſchwach, 
Er mir firaft gab zum Wollen; wo ich 
irrte, ging nad). 
Auch Kraft gab zum Glauben, 
auf „Golgatha“ geſchah, 
Daß alles aus Gnaden, nicht 
Verdienſt geſchah. 


was 


aus 


Auf meinem Haupt eine Krone, 
eine Palme in der Hand, 
Umhüllt mit Licht, Seine Gerechtig 
keit zum Gewand. 
In Ehren werd ich ſtehen, Ihm 
a8) 


‚Sünde ericheinen denen, 


die Ehr, 
Bebeugt lobpreifen, 
lichen Seer. 


Wie lang wird es währen, 
herrliche Zeit; 


mit dem bimm- 


Die 


Es währt feine Zeit, es währt eine 
Ewigfeit. 

Er jelber jagt, — e8 währt 

„Bon Ewigkeit zu Ewigfeit.“ 


Peter H. riefen. 


— —— —— — 


Darum jeid ihr auch bereit! 


Diefer Lehrſatz unſers teuern 


Herrn jteht in Verbindung mit jeiner 


Wiederfunft. Wie war Er jo be- 
mübt, die Seinen bereit zu haben für 
fein Wiederflommen. Wie traurig 
wird dagegen die Täuſchung derer 
fein, die bei diefem großen Ereignis 
unborbereitet jind, wie wir das in 
Matth. 25 an den fünf törichten 
Sungfrauen wahrnehmen. 

„Die bereit waren, gingen mit 
Ihm Hinein zur Hochzeit.“ Die an- 
dern fünf waren nicht bereit und ver- 
ſchloſſen fi damit die Tür zur Hoch— 
zeit. Das Merkwürdige dabei war, 
dab; fie ebenfalls — aber nur formell 

- don der Welt ausgegangen und 
eben jo formell mit dem Kommen des 
Prautigams ſich betätigten. Aber 
ihnen teblte das Del, der Geiſt Got 
tes, das innere Zeben. „Wer aber 
Chriſti Geiſt nicht bat, der iſt nicht 
ſein.“ Röm. 8, 9. 

Ein anderes Bild der Warnung 
gibt uns der Herr in Xuf. 17, 344 
36: „Zwei werden (nadıts) auf ei 
nem Bette liegen, zwei werden mah 
len, zwei auf dem Felde jein; einer 
wird angenommen, der andre ver 
lajien werden.“ 

Welch trauriges Erwachen am 
Morgen! Der Mann oder das Weib 
iſt verſchwunden. In der Stadt iſt 
ein allgemeines, vergebliches Suchen 
nach den Angehörigen, bis man zu 
ſpät entdeckt, daß dieſelben der Welt 
entrückt ſind, ſie aber zurückgelaſſen: 
„Wir find verlaſſen!“ 

In Titus 2, 11—13 iſt uns ge 
jagt, mas zum Bereitjein gebört: 
„Sie heilfame Gnade Gottes züchtigt 

- unterweijt — uns, zu verleugnen 
das unnöttlidhe Weien nnd die welt- 
lien Lüfte, und züchtig, gerecht und 
gottjelig leben.“ Nur ſolche find be 
reit für die Wiederfunft Chriiti. 

Daber heißt's weiter: „Und warten 
auf die felige Hoffnung und Erichei 
nung der Herrlichkeit des großen 
Sottes und unieres Heilandes Jeſu 
Chriſti.“ 

Sn Ebr. 9, 28 findet 
Karallelitelle des Wartens: 
adernmal wird Er Geſus) 


fihh eine 
„yum 
ohne 
die auf Ihn 
warten zur Seligfeit.*“ Die Adern 
werden demnach zurüdgelafien. 
Ermähnen wir nod 2. Tim. 4, 8 
die irone der Gerechtigkeit, die denen 
verheißen, ‚bie feine Erſcheinung lieb 
hohe» syn n von uns ge 
wols a a a : feine Erichei- 


nung lieb haben, wenn wir gar nicht 
auf Ihn warten, uns nicht bereit 
halten für jeine herrliche Wieder- 
funft!? Mit weldden Gefühlen er- 
wartet eine Braut das Kommen ib- 
res Bräutiganıs, und hält ſich bereit 
für den glüdliden Empfang! Sit 
es jo mit uns? Warten wir mit jol- 
hen Gefühlen auf die herrliche Wie- 
derfunft Ehrijti? 

Nehmen wir ala Muiter den gro- 
ben Apojtel Paulus: Wie war der 
bemüht und bejorgt, Anteil zu haben 
an die erite Auferitehung — der Auf- 
eritehung aus den Toten nad Phil. 
3, 10—14. Dafür jegte er alles 
ein: „Ob id anf irgend eine Weile 
hingelangen möge zur Auferjtchuug 
aus den Toten.” DB, 11 (Elberfelder.) 
Er wollte nicht Gefahr laufen, zu» 
rüdgelajjen zu werden. Was den- 
fen jich weltlicd, lebende Chrijten beim 
Leſen jolder Bibelworte? 

Mögen wir jo leben, dab wir be 
reit jind und Freudigkeit haben, 
wenn der Bräutigam einmal plötzlich 
da iſt! 

J. W. Neufeld, 
Iſt eine Küdtehr der Gemeinde Jein 
zu ihrer eriten Liebe möglich? 

Der Herr verlangt nie etwas von 
uns, d. 5. den Seinigen, was unmög- 
lid ijt, mit anderen Worten: wozu 
Er uns nicht ſelbſt die Kraft darreicht, 
d. b. darreichen will, wenn wir Ihn 
darum bitten. 

Epheſus jtellt die Gemeinde in 
ihrem Zuſtand unmittelbar nad) der 
seit der Mpoitel dar, wie jie na- 
mentlih in Borderafien und Nord— 
afrika ausgebreitet war. Welches 
ſchwere Gericht hat jie doch durch die 
Yuctrute Gottes, den Mohammeda- 
nismus, wie er durch Araber: u. Sara- 
jenen ausgebreitet wurde, getroffen! 
Ihr Leuchter, d. h. ihr äußeres Be» 
fenntnis zum  Ghrijtentum, wurde 
bollitändig entfernt. Die Gegenden, 
iwo die eriten Gemeinden blühten, 
tragen nun den Stempel geiitlicher 
Merödung. 

Barum das? Weil Epheſus nicht 
Buße tat und nicht zu ihrer eriten 
Liebe zurückkehrte. Wieder und 
wieder hatten ſchon vorher Verfolgun⸗ 
gen dazu dienen müſſen, die Gemei- 
nen mwomöglid) aus ihrem inneren 
Rüdgang aufzurütteln, bis fie das 
angedrohte Strafgericht Gottes trefe 
fen mußte, 








Was ift unter dem Ausdrud „Dei- 
ne erite Liebe“ zu verjtehen? Nichts 
anderes, ald was wir in Apitg. 2 und 
4 finden, wo ung gejagt wird, daß die 
Menge der Gläubigen ein Herz und 
eine Seele waren, auch da fie von 
der Liebe zum Mammon, dem Jrdi- 
ſchen, vollitändig los waren. 

Was der Geiſt Gottes in ihnen 
wirfen fonnte, fann Er auch heute 
noch in denen wirfen, die Jejum in 
lebendigem Glauben tatjächlich in ſich 
aufgenommen haben. Was damals 
Gott mwohlgefällig war, das iſt es 
aud) heute, und was Sein Geijt da- 
mals in den Seinigen wirfen konnte, 
dab fann Er auch heute, Der Arm 
Sottes ijt nicht verfürzt, und Er iſt 
mädtig, trog aller Hindernijje des 
Feindes zu Seinem Ziel zu gelan- 
gen. 

Der Name Whiladelphia, d. h. 
Bruderliebe, der in Offb. 3 der Ge- 
meine Jeſu in ihrem Zujtande gege- 
ben wird, in dem der Herr fie vor 
der Stunde der Verſuchung bewahren 
will, die über den ganzen Erdfreis 
fommen joll, um die zu verjuchen, die 
auf Erden wohnen, weiſt direft auf 
eine Rückkehr zu der eriten Liebe der 
Gemeine Jeſu hin, woran auch das 
Wort am Schluß der Offenbarung 
erinnert, wo es heißt, dag der Geiit 
und die Braut von der Erde aus dem 
erwarteten Heiland zurufen: 
„Komm!“ Und jeder, der es hört, 
wird aufgefordert, mit in den Ruf 
einzuſtimmen. Die bisherigen ®er- 
ſuche, in irgendeiner der Erſchei— 
nungsfornen der Gemeine Jeſu, die 
wir in der Vergangenheit finden 
„Philadelphia“ zu entdeden, find 
ſämtlich fehlgeichlagen, woraus wir 
aber nicht den Schluß ziehen dürfen, 
da; es dem Herrn unmöglich jei, die 
„erite Liebe“ wieder in den Herzen 
der Seinigen zu erwecken. Was die 
jem aber vorangehen muß, tit drin- 
gendes Gebet der Kinder Gottes, daß 
der Vater in ihnen wirfe, was Ihm 
gefällt und fie aus aller Gewalt Sa- 
tans errette, damit Ehriitus in ihnen 
zu Seinem vollen Redte komme, 

9. U. Mueller. 


Eine Erinnerung. 


Neulich, eines Mbends, gingen 
mein Freund und ich langianı die 
Straben der Stadt SH... entlang. 
Wir erzählten uns eines und das an- 
dere, lobten die Ordnung, die hier zu 
Lande berricht, und jtellten dann ei 
nen Vergleich an mit dem, wie es in 
Rubland war; famen dann auch dar 
auf zu ſprechen, wie wir nachts immer 
hatten wacen müſſen und wieviel 
Verihiedenes man dann oft durd 
febt babe. Will nun kurz von jo ei 
nem Erlebnis in Rußland erzählen. 
— Es war im Spätbherbit im Jahre 
1925; in purpurnem Rot gehüllt 
neigte jich die Sonne dem Weiten zu. 
Langſam ſchlich das Dunkel heran 


und legte ſich auf das Dorf. Nach 
und nach erloichen aud die letzten 
Lichter in den Häuſern; die Leute 


hatten jich zur Ruhe begeben — Stil- 
le berrichte ringsumber. 

Es war 1 Uhr nachts; durch Teiles 
Klopfen am Feniter wurde ih von 
meinem Nadlarn geweckt. Oh ja— 
jest fam es mir zum Bemwußtjein; es 
war die Reihenfolge an meinen 


Mennonitifcde Nandſchaa 


Nachbarn und mich diefe Naht auf 
Wade zu fein. — Wie gerne wäre 
ich noch im Bett geblieben! Doch es 
half hier fein wünſchen, jchnell flei- 
dete ich mich an, wappnete mich mit 
einem Stod und erichien auf der 
Sausichwelle. Mein Nachbar, der 
eines Kopfes fürzer war als id), hat- 
te fi in einen großen ſchwarzen 
Pelz gehüllt, und er jah verdächtig 
aus in dem Dunfel, das da herrſchte. 
Sn der einen Hand hielt er einen 
großen Knüttel, mit dem, was ich 
hätte wetten mögen, er nie wagen 
würde, jemandem ein Leid anzutun. 
Nachdem jeder von uns etlihe Be— 
merfungen gemadyt hatte, begaben 
wir uns langjam zu dem einen Ende 
des Dorfes. Nichts war zu hören, als 
nur das melancholiiche Schreien der 
Nachteulen. Inzwiſchen, weil wir 
wieder zurück bis zu der Mitte des 
Dorfes gingen, fing es langſam an 
zu regnen. Unter einem großen 
Yaume, am Zaune gelehnt, jtanden 
wir dann und laufchten dem fanften 
Tropfen des Regens, das injofern 
auf uns einwirfte, da wir bald in 
ſüße Träumereien verjanfen. 

Wie lange wir jo geitanden, wei; 
ich nicht. Durch lautes Krachen wur- 
den wir plötzlich aufgeitört. Im 
jelbigen Augenblid hörten wir, dab 
die Wache der andern Hälfte des Dor- 
tes fi uns näherte. Wo war das 
strachen und Kniſtern geweien? Was 
war e8? jo fragten wir uns, al3 wir 
erit alle beilammen waren. — Da 
war es wieder! Ein lautes Umbre- 
chen von Bäumen hinter der Scheune 
eines gewiſſen J. Bauman. Laute 
Sägen war nım deutlidy vernehmbar! 
Alſo vorwärts! — Bei Nachbar Bau— 
man vernichten die Diebe den jungen 
Obitgarten. — Durch wenig Geräufd 
vermochten wir Bauman aus dem 
Dette zu jagen und mit ihm zufam- 
men zäblten wir num fin Mann 
itarf. Schnell wurde Kriegsrat ge 
halten und beiprocen, was nun da3 
Beite zu tun ſei. Sollten wir unjere 
Freunde im Objtaarten verfudhen zu 
fangen und der Roten Polizei aus— 
liefern? — Nein, daß wäre wenig 
nüß, damit würden wir uns unjere 
Lage nur verichlechtern. Sollten wir 
fie verſcheuchen? oder follten wir fie 
vielleicht greifen und gehörig durch— 
ttöbern? — Wir entihloffen uns für 
das Letztere. Cine fchnelle Ueber— 
ſicht unſerer Waffe wurde nun unter- 
nommen. 3 jtellte fich heraus, daß 
jie alle aleiher Konitruftion waren, 
nämlih aus der Gartenbede ae 
ihnitten, Da einige davon aber 
nicht das rechte Kaliber an Größe be- 
jaffen, jo wurden fie erjegt durch an- 
dere. Somit war dann unjere Aus— 
ſtattung fertig. 

Weit hinten im Garten wuhten wir 
eine Stelle, dort muhten untere 
Nachtgäſte vorbei; dort wollten mir 
fie begrüßen. 
jeber als einer der braviten Helden 
unjerer Mitte gegolten hatte, ging 
boran. Er ſchien fich feiner großen 
Aufgabe bewuht zu fein; langſam und 
bedädhtig ſchritt er vor uns ber, bei 


jedem Fleiniten Geräuſch jich umdre-. 


bend, um zu jeben, ob wir aud) alle 
tolgten. Gleich hinter ihm ging Herr 
Knall, 6 Fuß und 1 Zoll hoch. Er 
wog 260 engliiche Pfund, und wo er 
binichlug, da wuchs fein Gras mehr. 


Sans Scylag, der von, 


Dann folgte X. Bauman, ein Bauer 
der beiten Qualität unſeres Dorfes. 
Nah Bauman Fam id und Hinter 
mır mein Nachbar, der nody nie an 
einer erniten Rauferei teilgenommen 
hatte, und dem dieſes ganze Unter- 
nehmen zu wagbalfig ſchien. Um aber 
unjerer Kritik nicht ausgeſetzt zu fein, 
folgte er uns ſchweigend, fidy beim 
Sehen dann und wann umbdrebend, 
in der Meinung, es könnte ihn je- 
mand von hinten überrumtpeln. 

Der Regen hatte etwas nachge— 
laffen, als wir unſer Ziel erreichten. 
Dunfle Feen von Wolfen flogen ge 
fpeniteriid am Himmel herum, und 
nur jpärlid) war der Horizont er- 


fennbar. Plötzlich hörten wir ein 
Geräuſch: Stimmen wurden ber- 
nehmbar. — Sie famen! — Deutlich 


fonnten wir die herannahenden Fuß— 
tritte hören. Voller Neugierde, Furcht 
und Erwartung, was in den nädjiten 
Yugenbliden pafjieren würde, lagen 
wir alle der Reihe nad) in einem Gra- 
ben. Hans Schlag, der beauftragt war 
die Einleitung zu macen, lag das 
vorderſte. Ahnungslos famen unjere 
Sartenfreunde daher, ungefähr 10 
an der Zahl, jeder einen großen 
Dbitbaum hinter fich ziehend. Schon 
fonnte ich den erjten erfennen, als 
mit einmal ein wuchtiger Schlag er- 
folgte. Dieſem folgte gleidy noch 
einer! Wie auf’3 Kommando wa— 
ren wir auf den Beinen und los ging 
die Jagd. Brrrrrrr tat das Gras 
unter unjeren Füßen und in einem 
Tempo faum bejchreibbar, zeritoben 
unjere Gäjte nad allen Winden. 
Zange fetten wir nad), doch es war 
zu finiter, und wir fanden jie nicht 
mehr. Als wir dann aber zurückkehr— 
ten, ſahen wir, daß unfer Unterneh- 
men nicht ganz rejultatlos geweſen 
war. Schlag und Bauman hatten 
jeder einen der Komplizen erhaſcht 
und gaben ihnen nun Zunder, An- 
fangs Fluchten die Diebe no gegen 
Gott und alles Heilige, dody nachdem 
jie eine lehrreihe Strafe erhalten 
batten, wurden fie ruhiger — der 
letzte impetus war fomit gaebrocden. 
E83 wurde ihnen dann auch erlaubt 
nad Haufe zu geben. Wir aber nah 
men die abgejägten Obitbäume und 
tehrten mit einem „magna victoria“ 
zurüd in das Dorf. 

Nicht immer war e8, da wir fo 
leihten Kaufe® davon kamen und 
gar oft haben wir hinhalten müſſen. 
Das Wachen des Nachts war zu einer 
Notwendigkeit geivorden, denn bon 
der Regierung wurde ung fein Schub 
gewährt. Heute iſt e8 dort infofern 
anders, daß nichts mehr zu bewachen 
iſt. Ein jeder iit von Haus und Hof 
vertrieben, und treibt ſich einſam und 
berarmt in der Fremde umber. Die- 
jenigen, die da noch zu Haufe find, 
dürfen e8 doch nicht mehr al3 das 
ihrige anſehen. Möchte Gott das 
ruſſiſche Volk no einmal mit einer 
guten Regierung beglüden! 

9%. 


Bibelſchule oder mennonitiiche 

rortbildungsichnle. 

Indem ich an die Behandlung die 
fer frage gebe, bitte ich den Tieben 
Gott, mir die rechten Gedanken und 
Worte zu verleihen, um nicht jemand 
web zu tun, oder gegen jemandes 





4. Januar. 


tiefite Weberzeugung zu ſprechen. Sch 
bitte aber auch die Leſer vorunteils— 
frei zu leſen und dann zu diejer Fra- 
ge Stellung zu nehmen. 

Es iit ficher eine durchaus erfreu- 
liche Tatjache, dat in den legten Jab- 
ren eine fo anfehnlide Anzahl von 
Bibelſchulen bier in Kanada eröffnet 
worden ilt. Sch möchte das als ein 
waciendes Verlangen nad) Gottes- 
und Seilserfenntnis aniehen, und die 
Vefriedigung ſolchen Berlangens iſt 
notwendig und gottgewollt. Daß 
dieſes Bedürfnis befriedigt werden 
fann, iſt eine Gnade von Gott und 
bat ihre fichtbare Urjadhe in dem Um— 
ſtand, dab eine große Anzahl tüchtig 


borbereiteter Brüder von Rußland 
nit berübergefommen iit, die Der 
Aufgabe voll und ganz gewachſen 


find. 

Wo haben num aber dieje leiten- 
den Brüder ihre Ausbildung bekom— 
nıen? Sind fie Mbjolmenten von 
PBibelihulen? Wir alle wiſſen, dal 
die große Mehrzahl diejer Brüder 
ihre Ausbildung, oder wenigitens das 
Fundament ihrer Bildung in drijt- 
lichen Fortbildungsichulen erhalten 
baben. Sie haben eine mehr oder 
weniger tüchtige allgemeine Bildung 
in Verbindung mit religiöjer Er- 
ziehung erhalten, nud unter dem Ein- 
fluſſe des in der Schule herrichenden 
chriſtlichen Geiites iſt ihr Charakter 
entwickelt, ihr Weltanjhauung ge 
bildet worden, Sollte uns dies nicht 
Neranlafjiung geben, uns‘ unirer 
Pflichten im neuen Lande zu erin- 
nern? 

Wir haben hier nur zwei rijtliche 
sortbildungsanitalten, in denen wir 
untern chriitlich-mennonitiichen Geiit 
fultivieren fönnen, und dieje beiden 
Schulen (Gretna und Roithern) füh 
ren ein jämmerliches Daſein au3 
Mangel an Unterjtüßung und aud 
aus Mangel an Schülern. 

„sa,“ wird man fagen, „it der 
Mangel an Schülern nit ein Kenn— 
zeichen, dab dieſe Schulen überflüſ— 
ta find? Erſetzen die Bublifichulen 
die Regierungshochſchuſlen und die 
Bibelichulen nicht die christlichen Ror 


bildungsichulen vollkommen?“ Ich 
antworte: „Nie und nimmer.” 
Unſere Rublifichulen und Rente 


rungshochſchulen in Ehren, aber von 
dem Vorherrſchen eines chriſtlichen 
(Seiltes in denfelben fann feine ‘Re 
de fein. Wer es dennoh alaubt, 
täuscht ſich. Glücklicherweiſe kann ich 
meine Behauptung durch den Aus— 
ſpruch einer kompententen Perſon 
bekräftigen, nämlich eines Lehrers, 
der mehrere Jahre in einer chriſtli— 
chen Fortbildungsſchule gearbeitet 
bat, und jetzt Prinzipol einer größe 
ren Publikſchule iſt und zwar inmit— 
ten einer größtenteils mennonitiſchen 
Bevölkerung. Er ſagt, der Umſtand, 
daß Juden, Katholiken, Lutheraner, 
Mennoniten und andere Denomina 
tionen in der Publikſchule vertreten 
find, macht e8 ganz unmöglich, in der 
Negierungsichule einen chriſtlich— 
mennonitiihen Geiit einzuführen, 


wie er in der mennonitiichen Soc 
ichule herricht, auch wenn alle Lehrer 
Mennoniten wären. Die Eltern nidht- 
mennonitijcher Kinder überwachen in 
diefer Hinfiht den Lehrer ziemlich 
genau und würden jeden Berfuh in 
diejer Richtung als eine Verlegung 

















-— 








1933. 


der Gleichberehtigung anjehen. 

Alſo — die Regierungsichulen 
fönnen eine drijtliche mennonitifche 
Fortbildungsichule nicht erjegen. Daß 
die Majorität der mennonitijchen 
Eltern dies noch nicht eingejehen hat, 
beweijt die geringe Anzahl von Stu- 
denten in den eriltierenden mennoni- 
tiſchen Hochſchulen. 

Aber auch die Bibelſchulen können 
keinen Erſatz für chriſtlich geleitete 
Fortbildungsſchulen geben. Wohl 
herrſcht in den Bibelſchulen der Geiſt, 
den wir in allen Schulen pflegen 
jollten, und der auch in den menno- 
nitiihen Hochſchulen Fultiviert wird. 
Aber die Bibeljchulen geben den Kin— 
dern nicht die allgemeine Bildung, 
auf die fie Anipruch machen und ma- 
chen müjjen, und die fie daher in Den 
Regierungsichulen ſuchen müſſen. 

Hier nun iſt etwas ins Auge zu 
faſſen, was viele Eltern nicht über— 
legen, wenn ſie ihre Kinder in die 
Schule ſchicken: ich meine die Weltan— 
ſchauung des Lehrers in den wiſſen— 
ſchaftlichen und allgemeinbildenden 
Fächern. Glaube man ja nur nicht, 
dab es bedeutungslos iſt, wer die 
Mathematik, die Phyſik, die Chemie, 
die Geſchichte, die Literatur uſw. un- 
terrichtet, wenn den lindern nur der 
notwendige Wiſſensſtoff in entipre- 
chender Weije geboten wird, d. 5., 
wenn das Kind mur die Eramina 
machen fann. 

Nein, wen es um die Seele feines 
Kindes zu tun iſt, wird fo nicht den- 
fen. Wie himmelweit verjchieden 
zwei Brofeljoren einen und denjelben 
Gegenstand, wie engliiche Literatur, 
behandeln fönnen, bin ich in meinen 
Studien ſelbſt Zeuge geivefen. Der 
Lehrer fann nicht anders, als bei fei- 
nem Unterricht immer wieder feine 
Weltanihauung geltend zu machen 
und millfürlit oder unmillfürlich, 
auf die fich bildende Weltanihauung 
des Zöglings einzumirfen. Sit es da 
bedeutungslos, wer die wiljenichaft- 
lihen und allgemeinbildenden Ge— 
genitände unterrihtet? Wenn aber 
in dem Studenten eine faliche Rich— 
tung ſich eingeiwurzelt hat, wird es 
ſchwer jein ihn für die Wahrheiten, 
die in den Bibelichulen unterrichtet 
werden, zugänglich zu machen, ja er 
wird kaum noch Luſt und Intereſſe 
haben, die Bibelſchule ſpäter noch mal 
zu beſuchen. Würde nun die Bibel— 
ſchule mit der chriſtlichen Fortbil— 
dungsſchule zuſammengeworfen wer- 
den, oder beſſer, würde man anitatt 
Bibelſchulen chriſtliche Fortbildungs- 
ſchulen eröffnen, oder die exeſtieren— 
den unterſtützen, ſo wäre für den jun— 
gen Menſchen die Teilnahme am re— 
ligiöſen Unterricht obligatoriſch, und 
auch die andern Gegenſtände würden 
ihm in einer Beleuchtung geboten, 
welche unjrer chriſtlichen Erfenntnis 
entipricht. 

Man erlaube mir bier noch eine 
Demerfung. Die Eröffnung von 
Bibelichulen von verihiedenen Ge 
meinichaften jcheint den Riß zwiſchen 
PBrüdergemeinde und andern Gemein 
den zu vergrößern. Das iit eine 
Krankheitserſcheinmg. Wir Menno- 
niten find do in den Srundiwahr- 
heiten einig. Warum foll uns die 
nebenfählihe Form trennen? Eine 
christliche Fortbildungsichule mit 
grimdlihem religiöfem Unterricht 


Blennortttfcye Bundiczaa 


ohne Bezugnahme auf die Unterjcei- 
dungsmerfmale der Form zwiſchen 
Brüdergemeinde und fogenannten 
firchlichen Gemeinden, von allen Ge- 
meinſchaften unterjtügt, dürfte nur 
zur Gejundung des brüderlichen Ber- 
hältniffes der verjchiedenen Gemein- 
ichaften beitragen. Zerfplitterung in 
der religiöfen Erziehung unjerer 
Kinder iſt vom Uebel und ſchwächt 
unsre jo ſchon unzulängliche finanzi- 
elle Kraft. Wäre es doch möglich, 
hierin Einigfeit zu erzielen! Ge— 
meinfchaften, die da glauben mehr 
Gewicht auf gewiſſe Untericheidungs- 
merfmale legen zu müffen, fönnten 
felbiges noch immer im ſpäteren 
Taufunterricht tun. 

Sch eile zum Schluß. Meine Ab- 
ſicht iſt es, die Aufmerkſamkeit Iei- 
tender Brüder unſrer mennonitiſchen 
Gemeinſchaften auf die Notwendig— 
keit der chriſtlichen Erziehung unſrer 
Jugend in Verbindung mit dem Ver— 
ſtandesunterricht zu lenken und mehr 
zu gemeinſamem Vorgehen im Schul— 
weſen anzuſpornen. 

G. H. Peters. 
Gretna, Man. 


Reiſeſchuld oder Bibelſchule. 





Viele aus unſerm Volke haben aus 
großer Not die Hilfe angenommen, 
auf Kredit herausgerettet zu werden 
aus dem Lande der Schrecken. Dank— 
barfeit gegen Gott und Menichen als 
unſer Pflichtgefühl müßten uns un- 
bedingt dazu treiben, diefe Schulden 
jo ſchnell wie möglich zu bezahlen. 

Doch welches Zeugnis gibt e8 ums, 
wenn gerade die Frage „Biebelichule 
oder Reiſeſchuld“ erwogen werden 
muß? Mir iſt, ald ob dadurd; mand) 
köſtliche Blüte verfiimmern wird. 
Wenn in einer Familie mehrere Söh- 
ne find, ımd einer von ihnen das Be- 
dürfnis hat, eine Bibelſchule zu be- 
ſuchen, fann e8 nicht zum Segen für 
die Familie, ja für unjer Volk wer- 
den? 

Finden wir nit viele nidhtige 
Tinge, welche der Reiſeſchuld geopfert 
werden follten? Wer fann fie alle 
nennen, Qurus jeder Art madıt ſich 
breit in unferen reifen. Auf eine 
icheinbar ganz fleine Berichwendung 
möchte ih aufmerfiam maden und 
bitten, ein Nechenerempel aufzuitel- 
len. Wenn in einer Samilie mehrere 
Söhne find und der Vater mit ihnen 
zufammen raucht. Wieviel foitet das 
in einem Nahr? 

Kann Segen für irgend wen dar- 
aus entitehben? Mor einigen Tagen 
jagte ein junger Mann zu mir, der 
brennendite Wunſch meines Lebens 
iit, eine Bibelſchule befuchen zu dür- 
fen, doch die Hoffnung ſchwindet im— 
mer mehr, Es ſchnitt mir ins Herz. 

Der Herr jelber möge denen Alar- 
heit darüber geben, welche dieſe Ent- 
icheidumg au treffen haben 

Nicht ein Diſtriktmann. 


Biebelſchule und Reiſeſchuld. 





In der Rundſchau iſt die Frage Bi— 
belſchule und Reiſeſchuld in Verbin— 
dung zur Sprache gekommen, fo auch 

in Nummer 49 von zwei Leſern. 
Dem Schreiber „Die vortreffliche Ant- 
wort” Seite 5 Nr. 49 ftimme ich bei, 
mit dem Schreiber Seite 6 Nr. 49 


„Bibelfchule oder Reiſeſchuld“ Tann 
ich ſolches nicht. — 

Sn Rußland, und wahriceinlid 
auch in andern Rändern dem entipre- 
hend waren in den Streisgerichten 
außer dem Vorfigenden, feinen Ge- 
hilfen, dem Profuror, den 12 Ge- 
ſchworenen aud immer nod ein Ad⸗ 
vofat bei der Sand. War der An- 
geflagte außeritande, oder hatte aus 
andern Gründen feinen angenom- 
menen Advofaten, jo befam er foldyen 
vom Gericht unentgeltlih. Des Pro- 
furors Aufgabe war, den Angeflag- 
ten zu beichuldigen, des Advofaten, 
denjelben zu verteidigen. War der 
Angeklagte unſchuldig, jo Fonnte der 
Advokat gewöhnlid durch Beweiſe 
das Recht für ſeinen Schützling er— 
fechten. War der Angeklagte jchul- 
dig, jo mußte der Advokat ſchon zu 
ehr fraglichen Veweifen greifen, um 
wenn e8 auch ſchon nicht möglich war, 
feinen Schüsling als unichuldig zu 
itellen jo doc; die Strafe zu mildern. 
Dur fragliche Beweiſe des Advo— 
faten konnten auch die Geſchworenen 
auf's Schlüpfrige gebracht werden, 
denn unter ihnen waren einfache Leu— 
te. — Den Rat, den der Schreiber 
am Schluſſe gibt, kann ich aber un— 
terſtützen, auch erweitern und nicht 
nur Jünglingen und Junagfrauen, 
ſondern „Alle die Ihr Fähigkeit, 
Willen, Gelegenheit und Mittel dazu 
habt, gebt zur Bibelſchule!“ Wer 
mit der Board nicht im Reinen iſt, 
bat meines Erachtens nicht Mittel, 
um eine Bibelichule zu beſuchen. Und 
nicht nur, nicht die Bibelſchule be- 
fuchen, fondern auch manche andere 
Ausgaben follten diejenigen fich nicht 
erlauben, 

Ein Leſer. 


„Bibelſchule oder Reiſeſchuld.“ 








Es iſt ſeit 1923 ſchon vieles bor- 
gebracht worden, daß als Entihulbdi- 
gung' des Nichtzahlens der Reiſeſchuld 
gelten follte. „Domm, wea kene 
Utred wet”, ſagt ein mennonitiiches 
Spridiwort. Es geht doch nicht, ein- 
fach zu jagen: ich will nicht zahlen, 
und fo werden die verſchiedenſten 
Gründe angegeben, die das Nichtzah- 
len entichuldigen und gleihlam ein 
Ruhekiſſen für das Gewiſſen der 
Nichtzabler bieten ſollen. 

Neuerdings iſt wieder eine Ent. 
ihuldigung vorgebracht worden: die 
ichule, alio das Studium der Bibel. 
Sehr fein geiponnen: wie, follten wir 
der Reiſeſchuld wegen unjrer Jugend 
verwären, das Wort Gottes zu jtudie- 
ren? Nun, ich denfe die Frage „Bi- 
belichule oder Reiſeſchuld“ iit über— 
haupt feine Frage fir jeden Menno- 
niten, deſſen Denken und Fühlen noch 
nicht durch Sophiitereien veridhieden- 
iter Art getrübt worden iſt. Doch er- 
laube man mir, ein wenig näber auf 
den Artikel „Bibelichule oder Reiſe— 
schuld“ in Nr. 49 der Menn. Rund- 
ſchau einzugehen. 

Der Berfaffer, deſſen Namen wir 
leider nicht erfahren, jtellt ja gleich 
von Anfang feit, da er feine Ber- 
pilichtungen für Reiſeſchuld über— 
nommen babe, als (nota bene) NUR 
Gewiſſensvpflicht. PVerfolgt man num 
mweiter den Gedanfengang des Ber- 
faſſers, jo ergibt fidh: 

1-iter Saß: e8 wäre ja wünichens- 


wert, das die Reiſeſchuld jo bald wie 
möglich erledigt würde. 

2.ter Sag: dieſes aber iſt in un- 
abjehbarer (joll wohl heißen abjeh- 
barer) Zeit nicht denkbar, 

Schlußfolgerung: folglich läßt ſich 
die Frage, Bibeljchule oder Reiſe— 
ſchuld diskutieren, d. h. ins Prafti- 
ſche überjegt: unter verjchiedenjten 
Vormänden nicht zahlen. 

Hätten die fanadiihen und ameri- 
fanifhen Mennoniten mit Aelteiten 
Töws an der Spitze auch jo gedadt, 
jo hätte ſich etwa Folgendes ergeben: 

1-jter Sag: es wäre ja wünſchens— 
wert, wenn wir die Mennoniten aus 
Rußland herüberbringen fönnten. 

2.ter Sag: die Abtragung der ver- 
urjachten Unkoſten, alio der gegen- 
wärtigen Reiſeſchuld, jeitens Der 
Rußländer ijt aber in abjehbarer Zeit 
nicht denkbar; 

Sclußfolgerung: folglich läßt ſich 
die Frage der Lleberbringung der 
Rußländer diskutieren, d. h. ins 
Praktiſche überſetzt: unter verſchieden— 
ſten Vorwänden feinen herüberbrin— 
gen. 

Der geneigte Leſer möge ſelbſt ur- 
teilen, ob das eine chriitliche Denkwei— 
je it, Wäre fie befolgt worden, jo 
jäßen wir nod alle im Yande des 
Glends und wären der Mühe entho- 
ben, über Fragen zu disfutieren, die 
jo klar und deutlich find, das fie fei- 
ner Diskuſſion bedürfen, 

Nun werden zwei Beilpiele ange- 
führt, die wohl als Begründung des 
Nates, den der Artikelſchreiber wei— 
ter den Nünglingen und Nungfrauen 
gibt, nämlich: „geht zur Bibelichule, 
aber vergeht auch die Neifeichuld in 
eurem jpäterem. Leben nicht“, dienen 
jollen. Sehen wir uns dieje Beiſpie— 
le etwas näher an: 

1.: Ein Süngling, der die Reije- 
ſchuld miterbt (mohl gemerft „mit- 
erbt“ und höchſtwaährſcheinlich noch 
nichts gezahlt bat) geht zur Bibel— 
ſchule. 


2.: In den nächſten 10 Jahren 
fann er vielleiht ſo mie fo feine 
Schuld nicht entrichten, (man merfe 
fidy „vielleicht jo wie fo’. Wo liegt 
die Begründung folder Behaup- 
tung?) 

Doch nun tens: An der Bibel» 
Ihule wird dem Nüngling das Ge- 
willen geichärft, jo daß er die Ver— 
pflidtungen der Board gegenüber 
nicht einfach abichütteln fann. 

So, jo da wären wir aljo ange- 
langt. Wie finde ich mich da zurecht: 
erit den Nimaling das Gewiſſen ein 
wenig einichläfern, damit er die Nei- 
jejchuld für die nächiten 10 Jahre et- 
was vergißt, und dann während des 
Pibelfurjes ibm das Gewiſſen „in 
richtiger Weile” wieder ſchärfen, fo 
dah er die Reiſeſchuld nicht einfach 
abihütteln fann? Oder babe ich 
das nicht richtig veritanden? Auf 
jeden Fall ein merfwürdiges Vor— 
geben, damit die Nerieichuld nicht 
gänzlich vergeſſen und eventuell auch 
bezahlt werde. Nun wird der Nüng- 
ling aber nod dazu Prediger und 
bat großen Einfluß auf die Genrein- 
de. Na, das kann ja nett werben, 
wenn wir Nünglinge, die ſich das Ge- 
willen einichläfern und auch wieder 
ichärfen laſſen, je nad Bedarf und 
Umständen, in den PBibelichulen ber- 
anbilden und ihnen nachher die Lei- 
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tung der Gemeinden übergeben. Ob 
deren Einfluß zum VBor- oder Nad)- 
teil der Reiſeſchuldverpflichtungen 
dienen wird, iſt wohl ohne weitere 
Erklärungen klar. 

Das zweite Beispiel führt uns ei- 
nen Süngling vor, der wegen der 
Reiſeſchuld die Bibelichule nicht be- 
juht und ſchließlich verbittert. Es 
iteht beim Schreiber des Artikels dod) 
wohl bombenfeit, daß feiner die Rei 
jejchuld in den „nächſten 10 Jahren“ 
abtragen fann. Wie fann man jid) 
ander® Folgendes erklären: ein 
Süngling zahlt nicht Reiſeſchuld, 
wird ſchließlich verbittert und grollt 
„ic babe die Schuld nicht gemacht, 
ich werde fie auch nicht abtragen.” 
Liegt da ein Sinn drin: erit nicht 
Reiſeſchuld zahlen, jchlieglich verbit 
tern und auch nicht zahlen? Eine 
ganz merkwürdige Logik, eine ganz 
merfwürdige jeeliihe Einitellung. 

Und doc iit die Sache doch jo 
fonnenflar: man bat uns Bertrauen 
entgegengebradit, wir haben unſer 
Wort und auch unsere Unterjchrift ge 
geben, die Schuld zu entrichten, folg- 
lih muß fie bezahlt werden, wenn 
wir nicht als ein wortbrüdiges, fein 
Vertrauen verdienendes Wolf vor al 
ler Welt daitehen wollen, wenn nicht 
ein Schandflerd unlerm Wolfe 
haften bleiben joll, den auch fein Be 
ſuch einer Bibelſchule wegwiſchen 
wird. O wann werden wir endlich 
einmal aufhören, auf verſchiedene 
Vorwände zu ſinnen, um irgend wie 
um unſere unbeſtreitbaren Pflichten 
herumzukommen? Warum gehen wir 
nicht ſchlicht und recht den Weg der 
Pflichterfüllung und tun unſer Pe 
ſtes, um einem gegebenen Beripre 
eben nachzufommen? 8 liegt feine 
Gefahr vor, das die Nugend durch 
da8 Zahlen der Neileihuld verbittert 
wird. Die Gefahr der Demoralijie 
rung der Jugend durch Nichtzahlen 
oder durch fortwärendes Aufſchieben 
der Zahlung der Reiſeſchuld iſt viel 
größer und liegt viel näher. Man 
itelle jich vor, was es für die Zukunft 
uniers Nolfes bedeuten würde, wenn 
unjre Jugend, wenn deren Eltern er 
werbsunfäbig aeiworden find, oder 
wenn fie diejelben zu Grabe getragen 
haben, auch die Neifefchuld als er 
ledigt betrachten würde. 

Nun wird man mir entgeanen, dab 
bon einem Nichtzablen nicht die Nede 
geweſen jei, fondern nur von einem 
Aufſchieben. Schon redt, aber „auf- 
aeichoben iſt aufgehoben.“ Die Be 
richte des Kollefteurs der Board be- 
weiſen das zu Genüge. Ich wünſchte, 
es wäre anders und man fünnte ja 
gen „aufgeichoben ift nicht aufgebo 
ben.“ Nein, die Frage „Bibelichule 
oder Reiſeſchuld“ läßt fich nicht dis— 
futieren. Sobald es getan wird „iit 
etivas faul im Staate Dänemarf.“ 

P. D. Willms. 

(Wollen wir die Frage jetzt abbre 
hen? Gin jeder, den die Frage nä 
ber angebt, und der betend eine Ent 
ſcheidung trifft, wird eine foldhe tref 
fen, die ibm ein Gutheißen von Sei 
ten feiner Mitmenichen einbringen 
wird, das allein ibm die Bahn ebnen 


au 


fann, ein nübliches Glied der Ge 
fellichaft zur Ehre Gottes zu wer— 
den. Ed.) 


Möchte durch die werte Rundſchau 
die Adrejje meines Onkels Abragam 


WMennonttifche Rundſchan 


Letfemann, erfahren. Er iſt ſtammend 
aus der Gegend Jaſekowo, Rubland. 
Sch bin jein Neffe, Cornelius Heinr. 
Peters, Ruſh Lafe, Sask. 1. 18. 11. 


Korreipondenjen 


Sn Nr. 48 der Menn, Rundichau, 
fragt ein Herr Peter Martens bon 
Taviſtock, Ontario an, wo Herr Peter 
Görtz Kelloggs Brown Tablets ber 
hatte. Er leidet auch an Blaſe und 
Nieren. Wie damals, ſo auch jetzt 
mache ich bekannt, daß ich auch Agent 
bin für dieſe Tablets. Habe keine 
auf Lager; daher nicht im Sinn einer 
Anzeige, ſondern nur aus Liebe zu 
den Leidenden hier die Adreſſe: 
Frauk J. Kellogg Co., Battle Greek, 
Michigan. Auf Lager haben wir 
bloß die Weltbekannten Alpenkräuter 
ſeit 50 Jahren. Beſtätige daher die 
Echtbeit der Anzeigen in der werten 
Rundſchau. 

Peter Görtz. 
Bekanntmachung. 


I) 


a Beriwaltungsfontitee der 
Starbuder Beerdigungsfafie macht 
hiermit befannt, jo Gott es will und 
wir leben, am 13. Sanuar 1933 eine 
Verfammlung der Mitglieder jtatt 
finden foll, Zweck der Berjammlung: 

1. Wahl eines Präſidiums, 

2. Durchſicht des Statuts, 
Aenderung etlicher Punkte. 

Laufende Fragen. 
Mitglieder ſo wie auch Intereſſen 
werden gebeten, zum beſagten Da 
tum zu erſcheinen. Züge von Oſten 
nach Welten, morgens und auch 
abends, 


zwecks 


ten 
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Komitee. 
Winkler, Man. 


Da die werte Rundſchau noch im 
mer in dieſer knappen Zeit, wo faſt 
jederman den Ernſt der Zeitlage 
fühlt, mit ihren Neuigkeiten erſcheint, 
ſo muß ich auch noch wieder etwas von 
unſerm Orte hier und Umgebung 
mitteilen. 

Den 27. November am Sonntag— 
Nachmittage gefiel e8 dem Serrn al- 
ler Serren, dat; Prediger Jakob Sie 
mens in der Bergtaler Kirche eine 
Gattin angetraut wurde, Er fand in 
Witwe Maria Peters, Winnipeg, 
eine Tocter von 8. Siemens, 
ſtammend aus Niederhortik, Süd— 
Rußland, die für ibn beitimmte Ehe 
ran. Unter großer Beteiligung 
ward ihre Traubandlung von Welt. 
Jakob Heppner vollzogen. Weil ih 
felber nicht zugegen war, Tann ich 
nicht Einzelheiten mitteilen, Wir 
wünſchen unſerm lieben Seelforger 
den Beiſtand Gottes zu ihrem Bun 
de! — 

Ad wie oft tritt der Tod uns 
Menſchen nahe. Unlängit hörten wir 
die Kunde, wie Farmer Jakob Funk 
plötzlich auf feinem Hofe umfiel und 
bald tot war. Er war mi jeiner 
Tagesarbeit wohl fertig gewefen, er 
hatte Hächſel geichnitten und jtand 
im Begriff, ins Wohnhaus zu treten, 
als ihn Tod ereilte. Wie mir 
gejagt wurde, fei ihm eine Kopfader 
geplatzt. Sein Leichenbegänanis fand 
am Sonntage, den 4, Dezmber, von 


der 


der Menn. Brüder Kirche aus jtatt. 
Faſt überfüllt ward das Gotteshaus; 
ein Beweis der großen Beliebtheit 
des Verjtorbenen. Er hatte 54 Jahre 
überfchritten. Prediger U. Unruh 
und Joh. Warfentin hielten Anjpra- 
den und zum Schluß gab Herr Eool- 
tar, unfer Creameryman im Städt 
chen, auch noch eine rührende Lobrede 
in engliſcher Sprade, dem Verjtorbe- 
nem, wie er jo weile und vorſichtig 
auch ſparſam gewirtichaftet hätte, daß 
den Geſchäftsleuten der Verſtorbene 
manches Mal fehlen würde. Jakob 
Kröker mit dem Chor ſang ſchöne 
Lieder, auch einzelne Duette wurden 
gebracht. Zum Schluſſe der Toten- 
eier wurde noch Gelegenheit gegeben, 
den Verblichenen ins Antlig jchauen 
zu dürfen. Mir jchien es fo, wie id) 
ibn im Vorübergehen anblidte, als 
lagerte der freumdliche Friede Gottes 
auf feinem Angefichte und eine Träne 
bing nod) als letztes Wahrzeichen auf 
feiner Wange. Gott tröite die Hin 
terbliebenen, 


Den 25. Nov. wurden im Städchen 
als Kanzler gewählt: Heinrich Löwen 


und Gerhard Neufeld. Ms Schul 
trujtees Farmer Joh. Elias, Dr. 


Rebe und Mb. Töws. Mögen fie, im 
Vertrauen zu Gott, ihre Pflichken 
walten. 


Da auf manden Stellen die Armut 
auftritt, ward von der Gemeinde be 
ichloffen, wenn Leute, die etwas brin 
aen fönnen, jolches im leeren Sie 
bert3itoore hineingetan werden fann. 
Sonnabend holen ſich Bdürftige, To 
weit der Vorrat reiht. E3 wäre noch 
ſehr, jehr nötig, wenn auch Mehl, 
Schmalz und Fleiſch gebracht mürde; 
denn der harte Winter iſt hier! Der 
licbe Gott möge mande dazu bewe 
gen! 

Die Bergtaler halten bin und ber 
in den Häuſern Pibelitunden ab und 
jederman iſt herzlich eingeladen jel 
bigen beizumwohnen, denn der Getit 
Gottes tjt wieder rege, die Herzen der 
verlangenden Gläubigen zu erleud 
ten, Ihm ob, Preis und Ehre! 

Beter 9. Penner. 
Meade, Kanſ. 
Werte Rundichau | 

Da von bier ſchon lange nichts in 
Deinen Spalten zu Iejen war, io 
mahnt e8 mid; recht dringend, von 
bier etwas zu berichten. Es iſt nod) 
immer troden und jchön, gerne wür— 
den wir e$ mal etwas naß haben, 
doc es wird doc wohl jo beſſer für 
uns fein, wie es ilt; denn der Hei— 
land fpricht: „Was ich jetzt tue, weißt 
du nicht, du wirſt es aber hernad) 
erfahren.” Weiter fönnen wir berid)- 
ten, daß wir jehr werten Beſuch hat- 
ten, namlich Alteſter Peter Reimer 
und Melteiter Jacob B. Kröker und 
andere. E3 mwurden auch mehrere 
Abendverfammlungen abgehalten. 
Soffentlih wird die Mühe und Ar— 
beit mit Segen gekrönt werden zum 
Wohl und Heil der Menichen. Denn 
fajt will einem es bei diejer Zeit fo 
jcheinen, wie der eine Dichter jagt im 
alten gefangbud im 147. Liede: 


Wir gehn zivar zum Berfammlungs 
ort 

Daſelbſt zu hören Gottes Wort, 

Zu beten und zu fingen. 

Jedoch nur aus Gewohnheit mehr, 





4. Januar, 


Als reiner Lieb zu Gottes Ehr, 
Man hängt an eitlen Dingen, 

Gehn aud zum Abendmahl behänd, 
Tuns doc; oft nicht zum rechten End, 
Berändern nicht den Wandel: 

Das Herze bleibt wies vorhin war, 
Am Aeußerlichen flebt man gar, 
Iſt's nicht ein jchnöder Handel? 


Ja jollten wir noch ſolches zu ko— 
ſten bekommen, wie ſie es in Rußland 
zur Zeit haben, wer würde dann den 
Sieg davon tragen? In der Schrift 
heißt es zu jenen: „Werdet ihr euch 
nicht bejiern, jo werdet ihr alle aud) 
alſo umkommen.“ 

Onkel Jaeöb Warkentin iſt immer 
noch nicht hergeſtellt. Zur Zeit ſind 
fie bei ihren lindern Abe. Zielkes. 

Auch Sohann Harder Liegt feſt zu 
Nett, kann ſich nicht helfen, iſt auch 
ganz getroſt, wie eg ſcheint, denn auch 
ſeine Tage ſind gezählt. Sonſt iſt 
nicht von beſonderen Kranken zu be— 
richten, als Tante H. Harder war für 
längere Zeit franf, doch wohl zur 
Zeit jo mehr auf. 

Nun will ich dieſem 


mit zum 


Schluß eilen, u. allen Leſern, Freun— 
den, Editor und Perſonal fröhliche 
Weihnacht und ein geſegnetes Neues 
Jahr wünſchen. 


Ein Leſer. 


Heſpeler, Ont. 
Werte Rundſchau! 

Da wir von Rußland Nachricht er- 
halten haben, daß meine Schweiter, 
Frau Abram Janzen, geſtorben ijt, 
und wir die Adreſſe ihres Sohnes 
nicht haben, ſo bitten wir dieſes 
Schreiben in der Rundſchau aufzu- 
nehmen, Er joll ſich im Weiten be- 
finden und feine Frau ijt eine Al- 
bredtstochter aus Ladekopp. Es iſt 
mir nicht genau bekannt, in welchem 
Jahre ſie eingewandert ſind, oder 
wohl 1923 oder 24. Bitte, ſchreibt 
doch an den Water und auch an uns. 

Bernhard M. Hamm. 


Por 107, Seipeler, Ont. 


} 
x 


Ruthven, Ontario, 


Allen Verwandten und Belannten 
diene zur Nadhridt, da es dem 
Seren gefallen bat, unjern lieben 
Vater Peter Negehr in diejer ſchwe— 
ren Zeit von uns zu nehmen,nad) ei- 


nem langen Leiden (Zungenfrant- 
heit). Geitorben am 25. Okt. d. 3. 


begraben am 29, Oft. Hat gewohnt 
an der Molotſchna im Dorfe Maria- 
wohl, von wo er 1930 außgejiedelt 
wurde, nad dem Norden, Bon dort 
fam er zuriid nad) Memrif, wo er die 
legte Zeit mit unirer Mutter und 2 
Geſchwiſtern im Dorfe Michelsheim 
weilte, Sehr ſchwer waren feine letz 
ten Sabre, aber er iſt froh im Herrn 
beimgegangen und ſchaut nun, was 
er aeglaubt hat. Wir gönnen Xhm 
die Ruhe nad dem Kampf und Lel— 
den und trauern nicht als folche, die 
feine Soffnung haben. Sein Wunſch 
it erfüllt. Er iſt beim Serrn und iit 
jelig in Ihm. Sein Alter hat er auf 
57 Sabre, 5 Monate, 15 Tage ge- 
bradt. 
Negehr und Rinder. 

Eingejandt von Corn. Negehr. 

Joh. Joh. Düd, 


Wlerandertal, 


früher Rudnerweide, fucht feine Ber- 
wandten, er ijt alt und ſchwach und 
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möchte gerne etwas Mithilfe haben. 
Abr. Nachtigal ijt fein Vetter, dann 
find noch Heinrich, Zohann und Pe— 
ter Abr. Sliewer feine Vetter. Bitte, 
erhört das Flehen Eures Blutöver- 
wandten und der Serr, der einen 
Trunk Waſſers nicht unbelohnt läßt, 
wird aud; Eure Liebestat jegnen. 


Fran Heinr. Sudermann, gebor. 
Sara Schulz, Pordenau, jegt Aler- 
andertal, jucht die Verwandten ihrer 
berjtorbenen Großmutter. Sie war 
eine Frau Kopp, jpäter die zweite 
Frau des verjtorbenen Welt. David 
Schellenberg. Sie bittet in ihrer 
großen Armut ihre Verwandten um 
Hilfe. Erbarmt Euch! Und Jeſu 
Worte: „Das habt Ihr mir getan“, 
werden Euch glüdlicd; machen. — 


Abraham Federan, früher Kame— 
neß, Neu-Samara, Rußland, jucht 
feine Brüder Johann und Aron Fed- 
rau, und feine Schweiter Greta, ver- 
heiratet mit Heinrich Thießen. Er 
bittet um die Adreſſe der Betreffen— 
den, und wenn möglich auch jeine 
Not zu Iindern, jeine Adreſſe iſt: 

S5.5R. Samarskoj Gub., Boit 
Pleſchanob, Kol. Kraßikob. Abram 
Federau. 

Eingeſandt von J. P. Kliewer, 
Beechy, Sask. 


Ich erhielt einen Brief von Jakob 
Warkentin, Beckbulatſchi, Poſt Kara— 
fan, Krim, der ſucht folgende Adrej- 
fen: Peter Ewert, Poſt Mltona, 
Man.; Gerhard Neufeld, Niverpille, 
Man. und einen Onkel Töws (Pre- 
diger) Gretna, Man, Er bittet um 
Hilfe. Sollte fi jemand von den 
Adrejfaten finden, jo bin ich bereit, 
ihnen den Brief zuzujenden. 

Johann Warfentin. 
128 Elgin St., Kitchener, Ont. 





Hepburn, Sask. 


Seorg Hartmann, Dorf Müniter- 
berg, Poſt Orlow, Melitopler Kreis, 
U.S. S. R. ſucht feine Couſins Jacob 
und Georg Walter, Söhne eines 
Konrad Georg Walter, welche im 
Sabre 1899 aus dem Dorfe Neuheim 
am Nord-Haufaius nah Nord Da 
fota U.S.A. auswanderten. ©. Hart- 
mann wohnte früher im Dorfe Lit 
winowfa, Dongebiet. Onkel Zac. Hof- 
färber, welcher aus dem Dorfe Franf, 
Saratoma Goud. nah Kinewa, Ne- 
brasfa, U.S.X. ausgewandert iit. 


Dentih Wymyſchl, Polen. 


Lieber Editor! 

Zubor wünſche ih Euch den reid)- 
iten Segen Gottes nad) Zeib und See- 
le in Eurer Arbeit. Werdet nicht mü- 
de, Gutes zu tun, 


Da ſchon eine geraume Zeit ver- 
flofjen iit jeit meinem letzten Screi- 
ben, will ich wieder etwas einichiden: 
Es iſt jhon fo manches paſſiert. Un 
fer Papa, der zwei Anfälle gehabt 
bat, muß jett das Bett hüten und iit 
ziemlih ſchwach. Er bat mitunter 
Schmerzen beim Herz, aber mit Got- 
tes Hilfe befiert es almählich. Der 
Witwer Seinrih Aliewer, Schwini— 
arg, bat fich dieſen Serbit verheiratet 
mit Fräulein Natalie ©. Prodnau, 
Deutih Wionczemin. 

Am 16. Oftober hatte unjere Ge- 


Wennonitifdge Rundſchaca 


meinde zu Deutih Wymyſchle ihr 
Erntedankfejt, zu welchem unire 
Smeigitelle von Sade bei Dt. Kazun 
ziemlich vertreten war. 

Am 23. Oftober feierte wieder un- 
fere Zweigitelle der M. B. Gemeinde 
zu Sade ihr Erntefejt, und wo auch 
an demjelben Tage eine Hochzeit jtatt- 
fand. Das junge Paar war Paul 
Schröder von Dt. Kazun und Marga- 
geta Jantz zu Sade, bei Dt. Kazun. 

Am 12. November war hier zu Dt. 
Wymyſchle eine Trauhandlung. Der 
Bräutigam war Wilhelm H. Schmidt 
aus Leonow und die Braut Anna 
Prochnau, Deutſch Zicke. Die Trau- 
ungen wurden alle von Br. Leonard 
Ratzloff vollzogen. 

Am 19. November war auf Binie— 
wo, bei Geſchwiſter Jakob Matys eine 
Hochzeit. Die Glücklichen waren An— 
dreas Schmidt von Dt. Wymyſchle 
und Olga Gerdel zu Biniewo, eine 
Pflegetochter des Jacob Matys. Da 
bei Geſchwiſter Jacob Matyſes die 
Verſammlung ſtattfand und ſie zu 
dem Zwecke eine geräumige Wohnung 
haben, ſo wurde die Trauung in ih— 
rem Hauſe vollzogen, zu welchem 
Zwecke auch zwei Prediger-Brüder 
erſchienen waren, nämlich Richard 
Zinſer und Albert Kaczwowski, von 
Henrykowo bei Warſchau. Letzterer 
hatte im Auguſt Monat die Aliant- 
Bibelſchule zu Wiedeneit in Deutſch— 
land beendigt. Br. A. Kaczkowski 
verhandelte den Trautert nad) 1. Mo- 
je 2, 18—24 und Epheier 5, 22 bis 
Ende, meldes der Br. meiiterhaft 
beritand. Da auch Zandesfinder zu— 
gegen waren, fo ſprach B. R. Zinier 
in der Landesſprache über denjelben 
Tert und zitierte noch einige Pibel- 
itellen dazu und vollzog auch die 
Zraubandlung. Später wurden noch 
einige Gedichte vorgetragen: auch 
Suitarmufif und Geſang verfchöner- 
ten das Feſt. Gefchwiiter Matyies 
liegen es fich nicht nehmen, die Gäſte 
noch gut zu bewirten, Br. Andreas 
Schmidt bringt feine juunge Frau 
anfangs Dezember hierher, und wer- 
den zu Dt. Wymyſchle wohen. 

Den 26. November fand auf Strzc- 
meſno eine Hochzeit itatt und da war 
da8 Brautpaar Erich Matys von 
Gruchali bei Dt. Kazun und die Braut 
war Suljana Foth, Straemeino, wel 
che auf Gruchale bei Dt. Kazun woh- 
nen werden. Es iſt mir ſchon öfters 
in dieſer Zeit in den Sinn gefom- 
men, was wir in Lukas 17, 26—27 
geichrieben finden. Möchte Er uns 
dazu verbelfen, dab wir mödten be- 
reit erfunden werden auf den Tag 
des Herrn, wenn er fommen wird 
wie ein Dieb in der Nadıt. 

Was das Wetter betrifft, fo haben 
wir e8 no immer ſehr aelinde. 
Froſt haben wir mitunter bis 5,0 
nad Reaumur gehabt, Schnee über: 
haupt noch nicht in diefem Jahre ac- 
ichen, gegenwärtig iſt e8 feuchte Wit- 
terung, mann fann noch alle Tage 
draußen arbeiten. Zu berichten iit 
noch, dab der alte Onkel H. Seier, 
welcher nicht unlängit nach den Ver— 
einigten Staaten zu feinen 4 Kindern 
fuhr, um jeinen Zebensabend dort zu 
verbringen, den 27. November bier 
alüdlih und mwohlbehalten in feiner 
Seimat ankam; ich habe ihn noch nicht 
geſehen, möchte gerne, daß er mir 
vieles erzähle. Zum Schluß nod 
einen Gruß an alle Verwandten und 


Belfannten, jo wie an Editor und Ge— 
bilfen. ®erbleiben Eure Mitpilger 
nad) dem verheißenen Lande. 

Erich Ratzloff. 





Leamington, Ont. 
den 13. Dezember 1932. 


Wir find nım am Schluſſe dieſes 
Jahres angelangt und mander bat 
das Neue Jahr nicht erlebt. Wie 
viele haben ihre Lieben abgeben müſ— 
fen und fie auf dem Kirchhofe betten! 
Aber wie tröitend, wenn wir eine 
ewige Hoffnung für fie haben. or 
etwas mehr als einem Jahr zurüd, 
den 22. Oftober, entichliei mein lie 
ber Mann, zu einem bejiern, awigen 
Leben. Wir dachten nicht daran, dat; 
er das ſchöne Weihnachtsfeſt ſchon 
nicht mit uns feiern würde. Und wie 
bange wäre uns geweſen, hätten wir 
es gewußt. Aber die Zukunft iſt uns 
verhüllt und das iſt gut für uns. 
Zwei Monate nad) dem Tode meines 
geliebten Mannes ging aud unſere 
Großmutter heim, Sie itarb mur et 
lihe Tage vor dem heiligen Weih— 
nadıtöfeite. Hatten alio ſehr traurige 


Weihnadten. Viel Tränen jind ge 
flojien. Und in diefen Weihnachts 


tagen wird es in vielen Familien alio 
fen. Was fann uns trölten beim 
Verlust unſrer Liebiten und wer kann 
uns aufrichten? Das fann allein der 
Serr und jein teures Wort. Auch 
ich und die meinen durften es in die 
jem Jahre erfahren. Er läht uns 
nicht verzagen in unjerm Schmerz, 
wenn wir unfere Hilfe beit Ihm ſu— 
chen. Und ob unſer Herz blutet und 
unjer Auge tränt, jo dürfen wir doc) 
alaubensvoll unsre Sand nad) dem 
Herrn ausitreden. 

Sch glaube, die lieben Leſer werden 
entichuldigen, wenn ich etwas aus un- 
fern lekten Erfahrungen mitteile. 
Vielen von unsern lieben Bekannten 
und Freunden ijt es nod nicht be- 
fannt, daß meine I. Gerda nicht mehr 
zu Hauſe iſt. Bald nah unfern Be 
gräbniſſen fing es an ſchlechter zu 
werden mit ihr. Das war für ihre 
ohnehin ſchon franfen Nerven zuviel. 
Für fie wäre e8 beſſer geweſen, wenn 
fie nicht alles hätte miterleben müſ— 
jen. An meines Mannes Begräbnis: 
morgen fang jie das Lied: „Emit 
wirit du ſehn, wie Er’s gemeint.“ 
Das arme Kind erfaite eS richtig, 
wenn wir e8 auch jest nicht veritehen. 

Haben einen fehr ſchweren Som- 
mer gehabt und es aeitaltete ſich im- 
mer jchwerer mit ihr. So das id 
anfıng Hilfe zu ſuchen bei andern. 
Saben auf verfchiedene Art verjudt, 
um die Möglichkeit zu befommen, fie 
in eine Nervenheilanitalt unterzu— 
bringen. Doch alles jchien vergebens 
zu fein. Doc nun hatte ih noch eine 
Hoffnung. Und ih wußte, wenn es 
möglich jein würde, fo würde mir ge 
bolfen werden. Es war dieleg Aelt. 
David Töws, Noithern, an den id 
mic) wandte. Und auch nicht verge- 
bens. Ich wollte nicht Ihn um Silfe 
bitten, war ich mir doch meiner gro» 
ben Reiſeſchuld bewusst und nun auch 
noch dieje Lait ihm bringen. Es fiel 
mir ſchwer; aber der Serr allein weiß, 
wie traurig die VBerbältnifie eigent 
lich bei uns waren. Ich wußte feinen 
andern Rat mehr und habe es ge 
tan. Dank Bruder Töws jein Be 
mühen, ijt meine franfe Toter nun 


in Zondon in der Nervenanitalt. Und 
der Serr möchte den lieben Bruder 
reichlich dafür jegnen und ihm und 
allen jeinen Mitarbeitern es vergel-» 
ten. Dod weiß ich, daß Bruder Da- 
vid Toms unſre Kranken nicht durch 
jene Mittel umterbalten kann, ſon— 
dern daß es bon andern lieben Ge- 
bern fommt. Und es beugt mich die- 
jes tief, und ich fühle jo, allen, die 
ihre Gaben für Nervenfranfe gegeben 
haben, auf's innigite dafür zu dan— 
fen, und*ein berzlides „Vergelts 
Gott“ zuzurufen. Denn wibt, Ihr 
teuren Zeiler, es find dieſes die Aerm— 
ten unter den Armen. Nur der fann 
da mitfüblen, der ſolche Kranke in 
der Familie bat. Wollen beten für 
alle unsre Nervenfranfe, ob der Herr 
nicht Jich erbarmen möchte und ihnen 
belfen? Als es nun jo weit war, 
dor mein Kind in die Mnitalt ge 
bracht jollte werden, dann fiel es mir 
ſehr, ſehr ſchwer. Sie nun aanz in 
fremde Hände zu geben. Ich rang 
mit dem Herrn, mir doch ein Troſt— 
wort zu ſchenken, daran ich mich klam— 
mern konnte, und zog aus dem 
Spruchkäſtchen den Vers: „Ich will 
dir tum alles, was dein Herz begehrt“ 
1. Sam. 2, 4. Ich fagte dann zum 
Serrn unter Tränen: „Du, Serr, 
weißt, was mein Serz beaebrt, es ilt 
die Seilung meiner Tochter.“ €. 
war dieles den letten Ahend. Meor- 
gens, ehe wir fuhren, lalen wir uns 
noch das Nalenderblättchen für den 
Tag und das tröitete und erhob unſre 
Herzen jehr, Es war, wo Jeſus zum 
blinden Bartimäaus ſprach: „®ebe 
bin; dein Glaube bat dir aebolfen.“ 
O mie diefes Wort unire Herzen er- 
aniefte! Und fo bitte ich allen lieben 
Freunden, unserer Gerda auch ferner 
fürbittend zu gedenken, aber aud) der 
andern Kranken. 


Möchte noch mitteilen, daß wir 
vorige Woche durch uniern biefiegen 
Arzt, Dr. Reid, erfuhren, daß er von 
London Nachricht erhalten, daß es an- 
tangt mit Gerda zu beiiern. Ich 
weinte Freudentränen. Ich will e8 
meinem Gott zutram, daß er jie 
wird ganz geſund machen. Mir ging 
es jo, wie geichrieben ſteht: „Herr, ich 
bin nicht wert aller Barmberzigfeit 
und Treue, die du an mir getan.“ 

Mit herzlichen Gruß 

Sertrude Neimer, 


un 


Wunder-Anfang, herrlich's Ende, 
Mo die wunder-weiien Sünde 
Gottes führen ein und aus! 
Wunderweislich tit fein Naten, 
Wımderberrlich feine Taten; 

Und du iprichit: wo will’s hinaus? 


Denfe doch: es muß jo geben, 
Was Gott weislich heist aeicheben, 
Ihm und dir zur Serrlichkeit: 

Ob der Anfang feltiam jcheinet, 
Sit das End’ doch aut gemeinet: 
Friede folget nach dem Streit. 


Laß doch Gott in allen Sachen, 
Ihm, der alles wohl fann madıen, 
Lak ibm End’ und Anfang frei! 
Gr läht, was Er angefangen, 

Auch ein ſolches End’ erlangen, 
Daß es wunderberrlid iei. 


(Geinr. Arnold Stodfleth.) 


Eingefandt von J. 3. Jantzen 
bei Grüntal, Manitoba, 
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Kurze Bekanntmachungen 
müſſen Sonnabend und Anzeigen \pätes 
ftens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 


Um Verzögerung in Zufendung der 
Beitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wed). 
jel der RBoitoffice inımer den Namen 
der alten wie der neuen Boitoffice mit 
anzugeben. 

An die Leier. 

Bir erfuchen umiere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerk- 
jamfeit zu jchenfen. Auf demjelben 
findet Ihr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zu weldyem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Aufgabe dur promte Einſen— 
duna des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie's Bedingung tit, um uns 
die Möglichkeit 3 ı geben, Euch weiter 
zu dienen. 


N ET TREE EEE ET 
Anerkennung. 





Möchte hiemit eine Ehrung, bie in 
gewiſſer Beziehung auch uns ehrt, 
dem weiteren Xejerfreis zur Kunde 
bringen: 

Adichrift einer Urkunde über die 
Verleihung der filbernen Medaille 
bon der Deutihen Akademie an 9. 
9. Emert. 

Die Akademie zur wiſſenſchaftli— 
hen Erforihung und Pflege des 
Dentichtums (Deutihbe Akademie) 
bat 9. 9. Ewert, Voriteher des Men- 
noniten - tolleges in Gretna in An- 
erfennung feiner erfolgreihen Ar— 
beit an der Pflege und Vertiefung der 
fulturellen Beziehungen Deutichlands 
zum Auslande, im bejonderen an der 
Verbreitung der deutichen Sprache, 
die filberne Medaille der Deutichen 
Afademie verlieben und ſtellt bier- 
üeber dieje Urfunde aus, 

Miinchen, den 15. Oktober 1932. 
Der Rräfident gez. %. v. Mitller. 
Menn das Ausland die große und 

ernite Arbeit Lehrer $. 9. Ewerts 

fo ehrt, dann follten wir daheim die— 
fe Arbeit in der Weile anerkennen, 
daß wir fie nad Kräften unterſtützen 
und unserer Mennonitiichen Zehran- 
italt in ®retna, die-unferen ®emein- 
den ſchon viel tüchtige Kräfte zuge- 
führt hat und die 2. Ewerts Lebens. 


Mennonttifcye Rundſchau 


werk bildet, tatfräftig unter die Ar- 
me greifen, bejonders in diefer ſchwe— 
ren Zeit. 

3. 9. Enns. 


Whitemonth, Man, 
den 29. Dezember 1932. 





Lieber Herr Abram Buhr! 

Sch war fürzlicy auf unjerer neuen 
Anfiedlung. Die Aufnahme bei um- 
jerm Nachbar Pankratz war eine herz 
fihe und allerbeite. Sein Mut iit 
unverwititlih, und das freute mic 
prächtig, daß wir jo eines Sinnes 
iind. Es wurden nicht Schlöfjer ge- 
baut, aber wurden Pläne geichnriedet, 
daß die unternehmungsluitigen Fun- 
fen jtoben. Dabei fam immer wie- 
der der Wunſch zum Ausbruch, wenn 
dody noch mehr Mennoniten hinkä 
men. Banfrat bat einen großen Be— 
fanntenfreis, er wollte Briefe fchrei- 
ben, und in den Zeitungen befannt 
machen, daß Anfiedler hierher kön— 
nen, Es iſt ja nicht bloß ein leerer 
Sumbug. Auf folk ichönem Lande 
würde es eine Iebensfähige Anfied 
lung geben. Wir wollten nır tüch— 
tige Anſiedler herrufen, vielleicht 
mird e8 auch bald gehen. Das wären 
jo unfere Wünſche. Ich will Ihre 
Geduld nicht lange auf die Probe 
itellen, dab Ihnen das Leien nicht 
itberdrüßig wird. 

Beſten Dank fir die Erlaubnis 
zum Holzfällen. Land tit ja in Hülle 
und Fülle da, und jo viele Anfiedler 
werden ja nicht aleih hinkommen, 
daß es Not an Land wird. Das Vier 
tel neben unserem ebenfalls am Ent- 
wällerungsfanal angrenzend, e8 wird 
wohl eine Ede von der eleftrifchen 
Liene abgeichitten. Aber eines weiß 
ih ganz genau, da e8 mir jehr ge- 
fällt, e8 würde ſich fehr zu Zuder- 
rübenpflanzen eignen. 

Uebermitteln Sie bitte an Serrn 
Harvey meinen größten Dank für die 
Erlaubnis zum Solzfällen. 

Wünſche Ihnen und ibm ein glüd- 
liches, geiegnetes Neues Jahr und 
einen berzlihen Gruß 

Ihr Wilhelm Doyd. 
Zur Stleiderverteilung in Manitoba. 

Auf untre Bekanntmachung bom 

3. Dezember 1932, wegen 
Kleiderverteilung 
teilen wir mit, dab eine Reihe von 
Briefen mit Bitten um Kleider in 
unfern Beſitz gelangt iſt. Eine An- 
zahl dieler Briefe iſt ordnungsge- 
mäß mit Beſcheinigung des Melt., 
Predigers, Diitriftmanns, Reeve der 
Munizipalität ufmw. fowie den Ber- 
ſandſpeſen veriehen: dieſe Anträge 
werden in diefen Tagen ausgeführt 
und die Kleider zum Verſand gebracht 

werden. 

Eine Reihe von Briefen jedoch ent- 
halten weder die erfordeliche Beichei 
nigung noch die Verfandipeien. Bei- 
des wird etwa jo begründet: der Di- 
triftmann, Prediger, Reeve ufm. 
wohnen zu weit ab, um eine Beſchei— 
nigung einholen zu fönnen; die Ver— 
landipeien aber bittet man nachzu— 
nehmen und veripricht fie bei Ankunft 
der Kleider zu bezahlen, da man die 
Höhe der Beriandkoiten nicht weiß. 

Zu diefen Einmänden wäre folgen- 
des zu fagen: 

1. Falls die oben genannten Ber- 


trauensperfonen zu mweit ab wohnen, 
um perfönlich dort vorzufprecdhen, jo 
balten wir es für durchaus möglich 
die erforderliche Beicheinigung per 
Pojt einzuholen: das koſtet mit Rüd- 
antwort höchſtens 6 Cents und ver- 
jaumt nur ein paar Tage. 

2. Die Eifenbahnverwaltungen ha— 
ben es mit beionderen Schreiben an 
ung ſehr beitimmt abgelent, alte Klei— 
derjendungen irgend welden Um— 
fangs per Nadmahme (E.D.D.) von 
uns anzunehmen: fie verlangen in je- 
dem Kalle fofortige Bezahlung der 
Verſandkoſten. 

Da wir ſehr gerne alle Bedürftigen 
befriedigen und ihnen, ſoweit der Vor- 
rat reicht, Kleider ſchicken möchten, 
bitten wir alle ®Bittiteller der 2. 
Gruppe, jowie die etwa nod) dazufom- 
menden um Eiunſendung einer Be 
fheinigung nebit Beilage einer Bau- 
ſchalſumme von je 50 Eent3 zur Def- 
fung der Verjandipeien. 

Wir bitten endlich diefen Einien- 
dungen (per Mdrejje: Menn. Orts 
fomitee, 412 Bannatyne Ave.) recht 
bald zu maden, da uns der Kleider 
verteilungsraum nur noch eine kurze 
Zeit zur Verfügung geitellt wird. 

Beſtens grüßend 

Das Menn. Ortskomitee in Wpg. 
Winnipeg, Man., 412 Bannatyne Ave 
den 3, Januar 1933, 


Zu dem Nrtifel „Ein vffenes Wort 
an nniere Immigranten in Winni- 
peg“ in der Nundichnn Nr. 52. 


Aus den Ausführungen von Herrn 
E. F. Maffen muß der Laie unbe 
dingt den Eindrud davontragen, daß 
die mennonitiihen Immigranten 
Minnipegs eine innere und demo 
ralifierte Maſſe daritellen, Der Ein 
drud, den diejer Artikel auf den Ein- 
zelnen machen wird, wird verichieden 
fein, ich für meine Perſon kann aber 
behaupten, daß mich der Artikel nicht 
geradezu jentimental geitimmt bat. 

Wenn in diefer jo schweren und 
frabpen Zeit von denjelben menno- 
nitiihen Nmmigranten monatlid) 
Tauiende von Dollar für die Ruh 
landhilfe geipendet werden, und wenn 
die Sauptjummen von diefen Spen- 
den immer wieder aus Winnipeg fom 
men, dann ſpricht dieſes ſchon dafür, 
dab die Immigrantenmaſſe noch nicht 
fo innert und demoralsiert iit, als 
der Laie aus den Ausführungen von 
Serrn €. 5%. Klaſſen eventuell an- 
nehmen fönnte. 

Dennod gebe ih zu, dab in dem 
Artikel von Herrn Klaſſen fehr viel 
Wahrheit drin enthalten tit leider 
aber nicht die ganze Wahrheit. Wenn 
Herr Alaſſen den Mut hat, mit einem 
offenen Worte den Xmmigranten von 
Winnipeg fo frei von der Leber weg 
ihre Siinden vorzubalten, dann wäre 
es nad meinem Dafürbalten aut ge- 
wejen, wenn er gleich weiter gegan 
gen wäre und auch von den Fehlern 
geſprochen hätte, die von der anderen 
Seite gemadht worden find und viel. 
leicht auch heute noch gemadht werden. 

Ich alaube an den guten und ehr- 
fihen Willen des Winnipeger Orts- 
fomitees. Glaubt Serr Klaſſen aber 
nicht auch, dak es ſumptomatiſch iſt, 
wenn bon einer 1000 föpfigen Im- 
migrantenfamilie Winnipegs nur 
paar Zehntel die legte Nmmigranten- 
verfammlung beſucht haben? Glaubt 


Sen müſſen? 





4. Jannar. 


Serr Klaſſen nicht, dat hier „ſome— 
thing wrong“ iſt, oder will Herr 
Klajjen diejes Verhalten der Immi— 
granten furzweg mit ihrer Lauheit 
erklären? 

Serr Klaſſen ſpricht von den für 
die Immigranten jo wichtigen Fra- 
gen des vom Ortskomitee aufgeitell- 
ten Programms für die Immigran— 
tenverjammlung. Ich gebe ihm in- 
ſofern Recht, al3 es die Reiſeſchuld 
betrifft und in dieſer Beziehung be— 
grüße ich ſein offen gerichtetes Wort 
an die Immigranten, Bezüglich der 
anderen Punkte der Tagesordnung 
teile ich nicht jo ganz feine Anficht. 
Sit e8 heutzutage nicht verfrüht, auf 
einer Immigrantenverfammlung von 
einer mennonitiiden Hochſchule in 
Winnipeg zu ſprechen, wenn wir die 
beitehenden mennonitiiden Hochſchu— 
len nicht einmal unterhalten fünnen 
oder wenn 3. DB. die Katholiken ihre 
iiber 40 Sabre hier in Winnipeg be- 
ſtandenen Brivatichulen haben jchlie- 
Die Katholifen haben 
feine Reiſeſchuld und jind noch weit 
mehr beitenert als die Mennoniten. 
Handelt es jich hierbei nidht um das 
Serunterholen der Kraniche, die einjt- 
weilen noch hoch in den Lüften ſchwe— 
ben? Findet Herr Klaſſen e8 für 
ratiam, einen gemeinjamen Sän— 
gerdyor auf Koſten der bereit beite- 
benden Chöre in's Leben zu rufen? 
Würde diejes nicht mehr ein Nieder- 
reißen bedeuten als ein Aufbauten? 

Nach meinem Dafürhalten jollte 
unjere örtlide Smmigrantenorgani- 
jatton ernitlich bejtrebt fein, nicht in 
die inneren Angelegenheiten der hie- 
ligen - Gemeinden Hineinzugreifen, 
denn bier wird die Organijation im- 
ter den Slürzeren ziehen. Unſere 
Kirchen haben ihre beitimmten Auf- 
gaben, nämlich die: ihre Glieder mo- 
raliich und feeltich richtig einzuitel- 
len, Wo diejes erreicht wird, da bat 
denn ſchon auch der Kollektor leichte 
Arbeit. 

Wenn wir unjfere gemeinfamen 
Aufgaben von diefem Gefichtspunfte 
aus anfangen werden zu betrachten, 
dann wird es aud in Wpg. anders 
werden, dann werden auch die Immi— 
arantenverfammlungen bejjer befucht 
werden und fogar diejenigen erjchei- 
nen, die diefen VBerfammlungen ge 
genwärtig abfichtlich fernbleiben. 

9. J. Willms. 


Ehrung angeichener Schnlanſtalts— 
leiter durch die Dentſche Afademie, 

Auf ihrer diesjährigen Sauptver- 
ſammlung in München bat die „Deut 
iche Akademie“ ihre filberne Medaille 
an zwer im fanadiichen Deutjchtum 
beitens befannte Serren verliehen. 
Herr Profeſſor 9. 2. Henkel, 
Leiter der Lutheriſchen Hochſchule in 
Waterloo, Ont. und Herr Profeſſor 
H. H. Ewert, Vorſteher des 
mennonitiſchen Seminars in Gretna, 
Man., haben dieſe Auszeichnung für 
ihre Berdienite um die Pflege und 
Förderung der deutichen Sprache im 
Auslande erhalten. Die deutichen 
Landsleute in Kanada beglüdiwiün- 


ſchen die beiden verdienten Männer 
berzlih zu dieſer Ehrung, die ihre 
langjährige zielbewüßte Tätigkeit an- 
erfannt und zugleich zeiat, daß unfere 
Arbeit hier draußen vo m de 
Arbeit hier draußen von maßgebenden 
Kreifen der alten Heimat mit Xnte- 
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1933. 


reife verfolgt wird. Möge dieje Eh- 
rung uns allen ein weiterer Anjporn 
in unſeren Beitreben jein, unſere 
Mutteripradhe und die nur durch ihre 
Vermittlung zugänglichen Werte der 
deutichen Kultur hochzuhalten und 
bewußt zu pflegen. 
Deutiches Konſulat. 


Gretna, Man. 
den 30. Dezember 1932. 


In Stleefeld, Molotichna, 
wohnten früher Ehriitian Dammers. 
Deren Töchter, beide Witwen, Xena 
Pet mit 4 Kindern und Greta Bergen 
mit 2 Rindern, haben an mid ge 
ichrieben und bitten um Mithilfe. 

Gegenwärtig wohnen Genannte 
mit ihren alten Eltern in Zichtfelde, 
Poſt Orlowo, Okr. Melitopol, Rayon 
Molotſchansk, Ukraina. 

Sollte der Herr jemand beauftra- 
nen, diejen Notleidenden zu helfen, 
der Soll wiljen, er iit ein Samdlanger, 
durch welchen der Vater im Himmel 
Antwort gibt auf das aläubige Fle- 
ben Sungriger um Brot. 

Dieſe Witwen grüßen alle Aleefel- 
der in Canada. Und ihrem Guße 
ſchließt ich auch an Eure Bekannte, 

Sarah Nikkel. 


New Hamburg, Ont. 

Ich ſuche Kornelius Abr. Frieſen, 
früher Schönfeld. Gewohnt in Ei 
fer County und von dort nad dem 
Weiten gezogen. Erbielten unlängit 
einen Brief aus Nubland, mo fie 
ichreiben, dab Dein Bruder Kafob 
fehr bungert, Deine Geſchwiſter in 
Rußland wiſſen nicht, wo Du Ti 
aufbalit und fie warten dort auf Ant— 
wort von Dir, 

David Matbies. 
New Hamburg, Ont., bor 449. 


* — * y. 
Ansländirher 
Nichte mein Schreiben an alle 
Freunde, Befannten ımd Rundſchau 
Iefer! Werte Freunde! Die Ernte 
war bei ums ſchwach. Der Sommer 
it dabin und uns iit feine Hilfe ge 
worden. Es iſt bei uns gegenmwär 
tig viel jchwerer als im Nabre 1921 
und 22. Man hört überall fein 
Brot und wir find Dimaria. Kann 
den großen Sımaer nicht beichreiben ; 
daher bitten wir Euch, uns mit Nab- 
rumgsimittelpafeten zu belfen, und jo 
viel wie möglich, wir nehmen alles 
Dantend an. Grüßend 
Peter Frieſen. 
U.S. S. R. Ne 
Gouv., Melitopoler 
Okrug, P. O. Leſnoje, Dorf Lands 
frone, Peter P. Frieſen. 


Meine Adreſſe iſt: 
faterinojlawer 


Werte M. Rıundichau! 


Huf erſuchen unjerer lieben El 
tern aus Rußland, wollen auch wır 
etivas von deren Rage berichten. Bit 
ten um framdliche Nufnabme. 

Iinjere Eltern, Frauz Nafob Sar 
der, früher Fürſtenland, Sergeietvfa, 
Michelsburg, befinden ſich gegenwär 
tig in Chortitza. Der Water, jo auch 
die Mutter, find von der langen fort 
währenden Unterernährung schon 
ziemlich leidend. Und dazu „Hunger 
tut weh.“ 

Jakob, 


der ältefte Sohn, ijt im 


Mennonitifce Rundſchau⸗ 


wirfliden Rotarmiiten-Dienit, kann 
aljo nicht helfen. Wir bier in Ca- 
nada, die wir gerne mehr helfen 
möchten, fünnen nicht, denn die 
„barte Zeit“, it auch wie wir, über'n 
Ozean gekommen. 

ir bitten darum, liebe Verwand- 
ten und PVefannten, wem möglich, 
su belfen, ehe es für fie zu ſpät iſt. 
Wer den Armen bilft, leihet dem 
Seren ein Pfund. 

Zu jenden durch den Saporoſheſ 
kij Torgſin für Franz 3. Harder, 
Dort Chortiga, Straße Petrowſtka 
ja, Haus 22. Poſt Chortiga, Sapo- 
roſwſtij Ofrug u. Rayon. 

Wir ſtehen zur Weberjendung auch 
zur Verfügung. Nun ihr Lieben, 
wer da fann, der erbarme ſich ihrer. 

Grüßend 
Jakob u. Selena Löwen. 
Pangman, Sask., Bor 52. 


Werte Freunde in der weiten Ferne! 
Habe mich unterwunden, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen und tie— 
ſer Beugung, mit einer Bitte zu Euch 
zu kommen. Vielleicht könnt Ihr mit 
einer Gabe unſere Not lindern. Ich 
bin ſchon bald zwei Jahre mit fünf 
Kindern allein. Mein Mann iſt auf 
drei Jahre verurteilt als Zwangsar 
heiter und kann uns mit nichts bel 
fen. Bis jetzt habe ich mit den älteſten 
Kindern, wenn's auch ſehr ſchwer 
war, ſo viel verdient, daß wir jeden 
Tag etwas auf den Tiſch bringen 
konnten, wenn auch nicht Brot; aber 
jest iſt fein Werdienit mehr und io 
hört ſich auch das Ejien auf, Wenn 
Ihr nicht ein Herz für uns habt und 
nit Eurer Hilfe ums entgegenfonmt, 
dann müſſen wir den Hungertod ent 
gegengeben. Seien Sie jo gut und 
ſchlagen Sie meine Bitte nicht ab. 
Dantend im voraus, unterzeichnet 


jich Tina Klaſſen. 
Kerne Adreſſe: 
LESEN, Melitopoljftiij Okrug, 


Rayon HBalbitadt, Poſt Waldbeint, 
Dorf Yandsfrone, Tina Nik. Nlai 
ſen. 

Schardau, Rußland. 
Werte Freunde! 

Wir fühlen uns gedrimgen, Euch 
ein paar Zeilen zu ſchreiben. Bevor 
wir weiter ſchreiben, wünſchen wir 
Euch die beſte Geſundheit an Leibeu. 
Seele, worin wir uns much noch be 
finden. Die Liebe Wottes und die 
Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fei 
nit Euch allen Amen! 

Will Euch etwas ımiere Lage 
jhildern. Die Ernte war ſchwach. 
Das PVrot gebt zur Neige. Die Kin 
der find jo zu jagen barfuß und naf 
fond. Von dem Erfälten und ſchwa 
cher Nabrıma, haben die Stinder viel 
Ausichlag am Leibe. Zum Kaufen, 
heben wir nichts. Die Familie be 
itebt aus 9 Seelen. Die größere 
finder halten jchon etwas ein, aber 
die Heime Kinder fagen: „Mama, gib 
uns ein Stückchen Brot.“ Daß kei 
nes da iſt, alauben ſie nicht. 

Dies iſt unſere Lage. Wir bitten 
Euch berzlih um eine kleine Gabe. 
Im boraus einen berzlihen Dantf. 

Bitten herzlich, wenn Ihr uns ei- 
ne Spende fchidt, jelbige am Berd— 
janer Torgfin zu adreilieren, damit 
wir es da heben können. 


Grüßend verbleiben wir Eure 
Freunde 

Abraham u. Katarina Enns. 
Liebe Freunde! 

Will mit Furzen Worten Eud) mein 
Schickſal ſchildern. Bin eine ganze 
Waiſe, muß mid mit meinen: Brit- 
derchen bei fremden Leuten berum 
ſtoßen. Bin 15 Jahre alt und mein 
Bruder 4 Nahre. Zeiden beide große 
Not. Nım bitte ih Euch um eine 
fleine Mithilfe, Der liebe Heiland 
wird es Euch vergelten. Bitte von 
ganzem Herzen, fagt meine Bitte nicht 
ab, das gebe Gott aus Gnaden. 

Tina Balzer. 
Meine Adreſſe: 
Melitopoljitij Okrug, Molotſhanſko— 
go Rayona, P. O. Gnadenfeld, Dorf 
Schardau, Tina Jak. Balzer. 





An die amerikaniſche Rundſchau! 

1. Kor. 1, 1—9. Wir friſten mit un— 
feren 6 Seelen ein ſpärliches Dafein 
fomme mit der Bitte zu Eud: 
beit uns in unferer Armut. 
Die Eltern find beide über 70 Nab- 
re alt, meine Frau bat jchlechte Au— 
gen und ich leide am ganzen Körper 
an Nheumatismus. Sind nidt m 
der Lage, unfere Familie zu ernäh 
ren. Infolgedeſſen wenden wir uns 
mit der Pitte an Euch, ob Sie nicht 
würden jo gütiq fein umd für uns im 
Derdjansfer Torafin eine Gabe ein- 
legen, damit wir dajelbit einige Bro- 


duften kauſen fönnten. Der Herr 
wird e8 vergelten. Ev. Mattb. 25, 
1. 


In der Soffmung, dab Ihr unjere 
große Bitte erfitllen werdet, unter 
zeichnen fich Eure geringe Mitpilger 

David u. Suſie Dyd. 
Unſere Adreſſe: U. S. S. R. Nefate- 
rinoflawifogo Okruga, Molotſchanſ. 
Rayona, Voſt Gnadenfeld, Dorf 
Schardau, David D. Dock. 
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Anna Johann Pauls, Lichttelde, 
Rußland, leidet bittere Not. Pittet 
deshalb um eine Fleine Gabe, Wenn 
möglich .in Geld und war durch den 
Melitopoler Torgfin. Wer fünnte der 
lieben Schweiter etwas zufommıen 
laſſen? 

Witwe Aganeta Braun, Lichtfelde, 
Rußland, ſchreibt, daß ſie mit ihrer 
Familie, beſtehend aus 8 Seelen, in 
großer Not iſt. Haben nichts mehr zu 
eſſen auch nichts, womit ſie ihre Blöße 
bedecken können. Wer von den l. 
Leſern könnte der armen Frau etwas 
ſchicken? Der Herr wird es nicht ım- 
belohnt laſſen! 

Witwe Heinr. Löwen, Sagradomfa 
No. 7, Rußland, bittet um Silfe. 
Ihre Familie beiteht aus 9 Seelen. 
Sie alle leiden große Not. Bittet 
ebenfall® um die Adreſſe ihrer Schm. 
Elifabet Dörkſen, aeb. Ott. Frau 
Dörkien bat zwei Kinder, Abram u. 
Lieſe. Sollte jemand die Adreſſe der 
Frau Dörkien willen, jo bitten wir 
fie an 9. 8. Nanzen, Nfoverville, 
Man., Bor 28 zu Ichiden. 

Es bat vielleicht jemand ein mit- 
leidiges Herz für die arme Witwe mit 
ihren 9 Kindern, wovon eines ein 
Krüppel it. Der Herr gebe, daß fich 
mwillige Serzen finden und der armen 
Frau etwas jchiden. 


> 
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Ihre Adreſſe it: U. S. S. R. Cher- 
ſonſtoj Guber. Odeſſkogo Okruga, 
P. O. Tiege, Dorf Swetlowka No. 7, 
Maria Löwen. 
Liebe Schw. im Herrn, Lena Wiens! 
Friede zum Gruß! Da meine Ti- 
ne paar Bogen an dich vollgeichrieben 
bat, jo will auch ich noch ein Blätt— 
hen beilegen. Meine Gefühle und 
mein Befinden, die ich jegt habe, wirit 
Du Dir faum voritellen fünnen. 
rei — los — im Freien fich bewe— 
gen ohne Gewehrbewachung, ohne 
dem jteten Antreiben zur Arbeit, ob» 
ne den Sehnſuchtsgedanken, wann 
werde ich losfommen, — ſolche und 
ähnliche Gedanken und Gefühle find 
in mir, die mid jegt bewegen. — 
Viel wird um meine Befreiung 
gebeten worden fein, und jegt it die 
Erbörung geichehen. Jet war die 
Stunde aefommen, wo ich das En- 
de der Gefängnishaft erleben fonnte, 
Einigemal war e8 mir jo, ob ich es 
erleben würde, Was mid oft aufge- 
richtet, Mut gegeben und zur Aus— 
dauer SPraft gegeben bat, war das, 
dat ich e8 erfahren Fonnte, daß mei- 
ner im Gebet gedadyt wurde, und 
dann nod) das, dat meiner lieben Fa- 
milie, durch Speuden von Euch dort, 
geholfen wurde. Gott vergelte es 
den Spendern und wir jagen allen 
Wohltätern beiten Danf. Ganz be- 
jonders für eine Sendung bon einem 
Mennonit — Kanada. Das begrei- 
fen wir nicht ganz, wer das iſt. Ach 
wollte fogleih, als ich die Sendung 
erbielt, den Danf abitatten, da ich 
aber feine Adreſſe hatte, tit es bis 
jett nicht geworden. So bitte id) 
Dich, fei fo gut und ftatte durch die 
Rundſchau ımfjern beiten Dank dem 
Mennonit — Nanada ab. Ich er- 
bielt es den 11. Septenber 1932. 
Es waren 3 Dollar 49 Cents. Konn—⸗ 
ten uns dafiir Lebensmittel im Torg- 
fin Faufen, welche uns bis jeßt durch— 
gebracht haben. Aber wie wir wei— 
ter leben bleiben jollen, ſieht uns 
dimfel aus, Wir glauben, Gott hat 
nod) willige Herzen, die Mitleid ha— 
ben und uns auch weiter helfen wer- 
den. Ich arbeite jegt, aber der Ver— 
dienit langt lange nicht aus. In Fa- 
brifen arbeiten, bilft nichts, denn da 
wir der Lohn bis 3 Monate nicht 
ausgezahlt, idy aber muß ihn gleich 
haben. Eſſen aibt es auf jolden Stel- 
fen nur für den Arbeiter, die Fami— 
lie befommt feinen Pajof, und wenn 
idı allein nur elle und die Familie 
nicht, das gebt nicht. Darum find 
mir noch jehr der Mithilfe benötigt. 
„ch denfe immer, wenn die Spender 
doch nicht müde würden, denn die 
Lage aeitaltet fich bier fo, daß ſolche 
als wir ichwer werden durdfommen 
fünnen, mwenigitens jo ſieht es uns; 
aber bei Gott iſt ja fein Ding un- 
möglich, das haben wir jeit lebten 
Serbit erfabren, und er fann es aud) 
meiter fo fiihren, dab wir nicht ver- 
hungern braucen. Letzten Serbit jah 
es mir jo, meine Familie würde ver- 
hungern müſſen. Gott bat Wunder 
getan, ſie lebt heute noch, außer Ger— 
hard. Gott die Ehre für die Hilfe. 
Abram u. Tina Pauls. 
Unſere Adreſſe: U. S. S. R., Cher- 
ſonſkoj Guber., Odeſſkogo Okruga, 
P. O. Tiege, Dorf Alexandrowka 
No. 1, Abram Pauls, 

















Todesnachricht 


Ein kurzes Lebensbild der Schweſter 
Albertine Krüger, geb. Lietz. 


Meine inniggeliebte Gattin und 
Mutter unſerer Kinder, Albertine 
Lietz, erblickte in Weſt Deutſchland 
am 20. Januar 1861, das Licht der 
Welt. Dort itand ihre Wiege. Dort 
verlebte fie ihre glüdliche Kindheit 
und Nugendzeit. Bon dort führte fie 
der Herr mit ihrer Mutter und zwei 
Geſchwiſtern, in das Land der Trä- 
nen, Rußland, wo fie in Friedens- 
feld ihr Seim gründeten. Nm 16. 
Lebensjahre wurde fie zum Seilande 
befehrt und durch die Taufe in die 
M. DB. Gemeinde aufgenommen. 

Am 1. November 1881 reichte fie 
mir die Sand zum Bund der heilt- 
gen Ehe. Seit jener Zeit tit fie 
meine treue, liebende und geliebte 
Lebensgefährtin und rechte Sehilfin 
geweien Sterbend hielt fie noch mei- 
ne Sand in der ihrigen feit. 

1903 verließen wir Rußland und 
fiedelten nadı Sasfatcdhewan über, 
wo wir eine neue Seimat fanden. 
Durch gemeinfamen Fleiß ımd Got- 
tes Segen find wir vor Armut be: 
wahrt geblieben. Aber der Herr hat 
5 unjerer Kinder vorher gerufen umd 
fie hat durch manche Trübjal hindurd) 
müffen. 15 Sabre zurück erfranfte 
fie innerlid. Erit vor 4 Nabren 
jtellten die Aerzte Darmkrebs feit. 
Die Schmerzen fteigerten fih lang 


fam. Das Leiden nahm zu. 2 Wo 
den vor dem Tode war fie jchiwer 
franf. In den beiden legten Tagen 


wurde die Not fo groß, 
fchreien mußte. 


dab fie 
Aber fie hat nicht 
geflagt, nicht gemurrt, nicht geha 
dert — nein, fie ſchöpfte dort Kraft, 
wo die Fillle der Kraft it. Der 
Herr gab ihr Gnade zum Leiden und 
aud) Gnade zum Sterben. Im fe- 
jten Glauben an Ehriitum Jeſum, 
als ihren perjfönliden Heiland und 
bei flarem Berjtande und vollen Be 
wußtſein ımd tiefen Frieden, um 
ftanden von mir und den meilten 
Kindern, jchied fie aus dieſem Le— 
ben und aing am 12. Dezember 1932, 
zu der jeligen Ruhe ein. Wir be 
weinen alle ihren Tod, doch tröitet 
uns der Slaube und die Hoffnung 
auf ein MWiederjehen. 

Ihr Alter hat fie auf 71 Jahre, 
10 Monate, 22 Tage gebracht. Sie 
hinterläßt eine Tochter, vier Söhne 
und mich, ihren Gatten. 

Gottlieb Krüger. 

P. ©. Für die Teilnahme an 
unjerem Leid, ſei allen lieben Freun 
den, ganz bejonders den Sängern, 
im Namen meiner beimgegangenen 
Gattin aedanft. 

(„Bote“ wird gebeten zu fopieren.”) 
Meedlen, Galif., 18 Dez. 19932. 

Einen berzlihen Gruß an unjeren 
lieben Editor und an alle Lejer! 

Obzwar etwas mit Verfpätung, 
jo will ich doch einen Furzen Nachruf 
folgen laſſen unierm lieben Sobn 
Johann, der am 3. Auguit, I. J. 
ſtarb. Ich tue es noch bejonders 
deshalb, weil jo viele unſerer lieben 
Verwandter und Bekannten überall 
zeritreut wohnen. 

Unſer Sohn wurde im Jahre 1928 
zum Serrn befehrt. Anno 1929 floh 
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er mit und aus dem Sopjet-Paradies 
nad) China und von dort anno 1930 
wanderten wir nad) Amerika, Ca- 
lifornia, Reedley, ein. Hier in Reed— 
ley murde er dann audy anno 1930 
durd die Taufe in die M. Br. Ge— 
meinde aufgenommen. Schon im er- 
ten Sommer zog er fich eine Erfäl- 
tung beim in die Berge fahren zu, 
wodurd) jeine Zungen angegriffen 
wurden. Es aelang uns jedoch, durch 
Gottes Hilfe, ihn wieder bald ber- 
zuſtellen. Dann im Winter 1931, 
im Monat Februar, erfranfte er wie 
der. Sein Zuſtand verjchlimmerte 
id) immer mehr und als wir ihn 
unterfuchen ließen, itellte Dr. Wiebe 
Vlinddarmengündung im höchſten 
Grade feit und riet zu einer ſofor— 
tigen Operation, weil das die ein 
jige Rettung für ibn fei. Unier 
Sohn war aud, bald willig dazu und 
auch ıms blieb fcheinbar nichts an- 
ders übrig zu tun, da wir gerne fein 
junges Leben retten mwollten. Er 
wurde dann auch jogleih ins Hof 
pital, in Selma, gefahren (etwa 10 
Meilen von Reedley) wo er noch am 
jelbigen Abend operiert wurde. Sei 
ne Operation gelang auc glücklich, 
doch als ich am folgenden Morgen 
ins Hoſpital fam, war man jehr be 
dauert um ihn und er jelbit war nur 
jelten zu ſich. Meine liebe Frau jah 
einen Tag und eine Nadıt an jem 
Bett und bewachte ibn. Doch am 2. 
Tage fam er zu ſich und war auch 
ichr munter ımd ſchon am 6. Tage 
brachte man ibn uns in unjer Saus, 
da es im Sofpital zu teuer kam. Dr. 
Wiebe bejorate dann noch eine zeit 
lang jeine Wunde bei und. Es jtell 
te ſich aber bald heraus, daß es 
nicht ganz in Ordnung fer mit feiner 
Wunde und nach Verlauf von 3 Mo 
naten, mußte er wieder ins Hofpital, 
in Fresno, da fich unter den Rippen, 
an der rechten Seite, eine Flüßigkeit 
geſammelt batte.. Doc fonnte man 
ohne Operation ihn davon befreien. 
Nadı Verlauf von 4 Wochen fonnten 
wir ihn wieder nad) Haufe nehmen. 
Er hatte dann 10 Pfund zugenom 
men umd war voll Hoffnung, doch 
jeine Wunde beilte nicht zu und wenn 
ſie zubeilte, mußte fie aeöffnet wer 
den, denn es ſammelte ſich Eiter un 
ter der Haut. Die Nerzte jtellten 
nun Quberfuloie feit und rieten ihn 
ins Soipital fir Tuberkuloſe zu 
bringen, um die Webrigen in der 
Familie zu jchügen. Nor diejes Wort 
batten wir ung fchon lange gefürdtet, 
pie vor einem ®ejpenit, doch galt es 
jetzt ruhig zu fein und auf die Hilfe 
des Herrn warten. Unfer Sohn wol 
te jedoch lieber bei uns und von ums 
aepflegt werden. Wir entichlofien 
ums auch ibn lieber ſelbſt zu pflegen. 
Verſuchten .jo vorfichtig zu fein, wie 
eben möglich. Er jelbit beobadıtete 
fehr ſtreng ärztliche Vorſchriften im 
Eſſen, Trinken, Schlafen ujw. Seine 
ganze Hoffnung ſetzte er auf die 
jchöone warme Früblingsionne, Dod) 
ebe die Sonne hei aenug jchien, um 
Sonnenbäder zu nehmen, ſetzte ein 
böſes »Halsleiden ein, welches ſich 
bald als Kehlkopfſchwindſucht erwies. 
Das Eſſen hörte ſich langſam auf, 
wiewohl er ſtarken Hunger hatte. Als 
erſt das ſchöne Obſt reif war, konnte 
er nur wenig davon eſſen. Auch das 
Trinken ging nur unter großen 


Schmerzen. Als es dann ſo heiß 
wurde, litt er oft große Qual vor 
Durſt. Wir haben in dieſer Zeit 
herrliche Gebetserhörungen gemacht. 
Oft, wenn alles aus ſchien zu ſein, 
half der Herr wunderbar. Eines 
Abends ging ich an ſein Bett und 
fragte ihn, ob er nicht verſuchen wolle, 
etwas zu eſſen. Dann meinte er und 
fagte, er habe aroßen Hunger, aber 
er befomme nichts mebr durd den 
wunden Hals. Ich riet ihm jedoch 
zu und er verjuchte zu ejlen. Ich 
ging dann allein und warf mid vor 
dem Herrn auf die Knie und bat 
ihn und hielt ihm jen Wort vor, und 
der Herr erbörte fidhtbar, denn Jo— 
hann fonnte feinen Hunger itillen. 
Er war die ganze Zeit ergeben in dem 
Willen Gottes und ſprach ruhig von 
feinem Sterben. Er jagte, er wolle 
nicht jelber wählen, ob jterben oder 
leben, das wolle er dem Herrn 
itberlafien. 

Etlihe Wochen vor feinem Ster- 
ben, am Sonntag abend, mußten 
ih und unjere Mama bei ihm fißen 
fommen, dann ſagte er, er wolle 
nocheinmal mit uns alles durchſpre 
chen, denn mit einmal könne er plöß 
fich iterben, oder das Neden ſich ganz 
aufhören. Er bat uns noch einmal 
ab, wenn er ums mit irgend etivas 
vielleicht beleidigt bätte. Als wir 
ibm jaaten, daß alles aut jei und 
dab es uns jo leid tat, dag wir ihn 
nicht bejier pflegen fonnten, beitellte 
er, wir follten uns aber mit nichts 
beſchuldigen, wenn er erit tot jet. 
Dann bat er noch um Aufjchluß, wo 
der Menich bleibe, wenn er iterbe. 
Als ih ihm dann ſagte, was uns Got 
tes Wort Darüber !chrt, wurde er 
nod ruhiger und jene Sehnſucht 
ſtärker, anıfgelöft zu werden um beim 
Herrn zu jein. Ich las ihm dann 
noch Offb. 7, 14-—17 vor umd bete‘ 
ten zujammen. Sem jpredhen hör 
te ſich faſt auf und er hatte auch da 
bei große Schmerzen. Am 3. Mu 
auit befam er mit einmal großen 
Froſt und im Leibe große Schinerzen. 
Wir wurden von der Arbei gerufen. 
Als ih dann an fein Bett trat, ſah 
ich gleich, dal dieſes wohl das legte 


jein würde. Ich fragte ihn mod: 
„Sohn, biitt du jekt noch froh 
im Seren?” „O ja,“ jagte er. 
Wir ließen glei Dr. Wiebe 
fommen. Er ſpritzte ibm um 


ter und jo wurde er auch bald ruhig 
und ſchlief ein. Als er ungefähr 
nah einer Stunde erwadıte, winfte 
er mid an fein Bett und jagte et- 
was. Seine Stimme war fo ſchwach, 
dab ich nicht jogleich veriteben fonn 
te. Ich jagte dann: „Sohn, wenn 
ich veritehben könnte.“ Dann rafte 
er ftch auf ımd fagte: „Na, der Hei 
fand wird mich holen kommen.” Ich 
jagte: „da iſt herrlich!“ Sch fragte 
ihn no: „wirft du ihn kennen?“ „DO 
ja”, fagte er, u. zeigte in feine Sand, 
„der bat ja Nägelmale.” Er wollte 
dann noch Abendbrot eſſen und jchla 
fengeben. Er wußte, daß man für ihn 
eine Taube abgefocht hatte. Er fonn 
te zulegt nur noch Suppe trinken. 
Mil war ſchon zu did. Mama bol 
te raſch beige Suppe und er trant 
fie dann aus der Flaiche. Ich hatte 
feinen Hopf auf meinen Schoß ae 
legt. Er fonnte, wenn er etwas hei- 
ſeß trank, auch etwas beſſer ſprechen. 






4. Jannar, 


Er ſchaute uns noch an und fagte, er 
fühle fi niemals mehr unglüdlich, 
ivenn er aud) fo große Schmerzen ha— 
be, denn er dachte dann nur an den 
Himmel und dann jei er froh. Er 
forderte dann nod) faltes Waſſer und 
erwähnte, dab Dies alles der Hei— 
land uns vergelten werde. Dann 
ante er: „lo, jet will ich jchlafen 
gehen.“ Ach überredete ihn noch ins 
Toilet zu geben, wobei ih fchon 
fräftiga mitbalf. Ich aing dann noch 
rajd) fein Bett etwas zurechtmachen. 
Es war nur drei Schritte ab. Ich 
drebte aber gleich um, denn ich merf- 
te eine Veränderunug. Ich Fam aber 
kaum fertig, ihn in meine Arme auf: 
zufangen, und als ih ihn auf fein 
Lager legte, war feine Seele entflo- 
ben. Mama und Gejchwiiter eilten 
berbei und wir ftanden und ſchauten 
unjern lieben Sans ins bleiche An- 
geſicht, doch er ſah uns nicht mehr, 
aber er ſah Ibn, der ihn beimgebolt 
hatte. Ich dachte an die Worte des 
Seren Jeſu, Ev. Joh. 8, 51. Es war 
fiir ums eine feierliche Stunde. 

Am 6. August wurde er unter 
reger Teilnabime aus unserer Kirche 
zum Gottesader gefahren und in die 
Erde geienft. Pr. 3. Hofer ſprach 
in der Kirche an feinem Sarge tröft- 
liche Worte. Er hatte zum Tert Ev. 
Mattb. 6, 10: „Dein Wille geſchehe.“ 
Dann madte Br. D. Eiten noch ct- 
liche treffliche Bemerkungen und las 
jein Lebensverzeichnis vor. Es iſt 
jo: Selig find die Toten, die im 
Serrn jterben. 

Wir grühen alle Berwandten und 
Bekannten, die zerjtreut in Canada 
oder ſonſt wo wohnen! Bitte, jchreibt 
uns Briefe. 

Die getröiteten Eltern und Ge 
ſchwiſter H. u. K. Klaſſen. 


Begräbnis in Roſenort, Kolonie 
Fernheim, 

Vielen Leſern wird Tante Tin 
(deshalb jo genannt, weil fie unver— 
heiratet war) von Deutichland, Mölln 
in 2ba., wohl befannt fein. Deshalb 
denfe ich, it es angebradt, einiges 
über ihre Krankheit ımd ihr Vegräb- 
nis zu berichten. 

Bor einem Nahr fam Tante Tin 
mit einer Eleinen Gruppe nad bier. 
Sie wäre wohl in Deutichland ge 
blieben, doch wollte fie fich nicht von 
ibrem Bruder Abram Penner ımd 
deſſen Familie trennen. Xeider wur- 
de Serr Penner mit nod etlichen bon 
Buenos Mires zurückgeſchickt, der Au 
gen wegen. In Roſenort hat Tente 
Tin in der eriten Zeit jehr gearbeitet, 
trob großer Site und ſchwacher Koit. 
Es jtellte fi) denn auch bald Diſen 
terie ein, wodurd ihr Körper sehr 
geſchwächt wurde. Hierzu famen an- 
baltende Schmerzen im Leibe. Man 
meinte anfänalid, es Wäre em 
Schwulſt. Verſchiedene Mittel wur— 
den vergeblich angewandt. Anfangs 
Oktober gab es plötzlich eine Wen— 
zum Schlechteren. Es wurde 
Waſſerſucht feitgeitellt. Von der bie 
ſigen Hebamme, Frau Derkſen, wur 
de ihr das Waſſer abgenommen und 
es ſchien eine Beſſerung einzutreten. 
(Es ſei bemerkt, daß Frau Derkſen 
ſich bei der Kolonie durch ihre tüchti 
ge Arbeit ſchon ſehr verdient gemacht 
hat. Oft vertritt ſie die Stelle eines 


dung 












ich, 
ba- 


den 


md 
Jei» 
mm 
fen 
ing 
Jon 
och 
en. 
Ich 
rf- 
ber 
uf— 
ein 
lo⸗ 
ten 
ten 
[n- 
hr, 
olt 


ar 


ter 
che 
die 
ach 


vd, 


r⸗ 
In 
Ib 
05 


b» 





1983. 


Arztes). Doh bald verichlechterte 
fid) wieder ihr Zuitand. Durd einen 
Schlaganfall wurde die linfe Seite 
gelähmt. 

Dft durfte ih Tante Tin befuchen 
und mit ihr iiber das eine fptechen, 
was not tut. Eie freute fich auf den 
Heimgang. Mlles fonnte bei geſun— 
dent Beritande geordnet und geregelt 
werden. Weldye Gnade! Beſonders 
ſchwere Schmerzen bat fie wohl nidıt 
in den letten Wochen durchzumachen 
gehabt. Doc, bat jie ſehr unter der 
fait unerträglichen Hitze zu leiden ge— 
habt. Dann fiel es ihr bejonders 
ſchwer auf's Herz, getrennt bon ib- 
ren leiblichen Sejchwiitern bier in der 
Abgelegenheit iterben zu müſſen. 
Auch innere Kämpfe find ihr nicht er 
fpart geblieben. Eines Nachts wur 
de ich zu ihr gerufen. „Was ilt Ih— 
nen denn, Tante Tin?” fragte ich fie. 
„sch habe feinen Frieden!“ „Glau— 
ben Sie, dab Nefus auf Solgatba 
neitorben tt?“ fragte ich weiter, „Sa, 
das glaube ih.“ „Glauben Sie aud, 
dak der Seiland aud für Sie fein 
Blut vergoffen hat?” „Na, das glau 
be ih.“ „Nun, wenn Eie das ala 
ben, was brauchen Sie dann noch 
mehr. Er bat alles für uns voll 
bradıt.“ Und alsbald fehrte tiefer 
Friede in ihr Herz. In dieſem Frie— 
den it fie dann auch heimgegangen. 
„Welch Glück iſt's, erlöit zu ſein, 
Herr, durch dein Blut.“ 

Am 1.» M., um 9 Uhr morgens, 
durfte fte im Alter von 61 Nabren 
und 1 Monat, eingeben zu ihres 
Seren Freude. Nocd an demifelben 
Tage wurde fie begraben. Um 5 
Uhr abends fand die Beerdigung 
ftatt. Es waren redt viele erichie 
nen. Auch einige auswärtige Gäſte. 
Suerit ſprach Unterzeichneter über 
9. for. 5, 1. Es wurde etwa fol 
gendes ausgeführt: Es gibt auf der 
Grde vieles, mas wir nie willen 
fünnen, um das fich aber viele jehr 
müben, 3. ®. wann und wie unjer 
Leben fchliet, wie die himmliſchen 
Wohnungen beichhafien find, Zeit und 
Stunde, warn der Herr fommt u. a. 
m. Hier Hit von einem „Willen“ 
die Rede, das fo dringend nötig, 
jo unendlich wichtig, für jeden gewiß 
und leicht zu haben tt, um das fich 
aber fo wenige ernitlich miben. In 
diefer notwendigen Willenichaft Liegt 
zweierlei Gewißheit. Einmal, dab 
die Hütte abgebrochen wird, jodann, 
dal; der Neubau fertig iſt. Die er 
tere Gewißheit bat jeder Menic. 
Unſer Leben bier iit das Reifwerden 
für das Grab. Wie wichtig daber zu 
willen, ein berrlicer Neubau it für 
mich fertig! Wer weil; das? Wer 
diefes Wiſſen beſitzt, iſt fähig, die 
Dinge dieſer Welt richtig zu beurtet: 
len. Nur derjenige bat ein richtiges 
Verſtändnis fiir Ewigleitsdinge, Die 
ier febt wohl in der fihtbaren Welt, 
aber aus der umfichtbaren Welt ber: 
aus, fiir die fichtbare Welt.“ Kol. 3, 

Die Leichenrede bielt Prediger No 
bann Teihröb über 2. Kor. 5, 10. 
Es wurde der Ernit des Yebens ber 
vorgehoben. Dieje Zeit joll dazır aus 
aefauft werden, um unſere Seligkeit 
zu Schaffen mit Furcht und Zittern. 
Nadı dem Tode kommt das und dann 
wird einem jeglichen fein Lohn. Die 
ichlichten Worte blieben nicht ohne 
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Eindruck. — Vom Chor wurden paſ—⸗ 
ſende Lieder geſungen. „Wie fie fo 
ſanft ruhn.“ „Unter Lilien jener 
Freuden“ u. a. m. — Langſam ſetz- 
te ſich der große Leichenzug in Be— 
wegung. Auf dem Wege wurde das 
Lied „Mn dem ſchönen gold'nen 
Strand“ gefungen. Zum letzten— 
mal wurde der Sarg geöffnet, ein 
furzer Blid, ein Seufzer — und er 
wurde in die Gruft verienft. Dort 
wartet Tante Tin auf jenen berrli- 
chen Muferitebumgsmorgen, wo fie 
geweckt werden wird von der legten 


Rojaune. „Dort iiber jenen Ster- 
nenmeer, dort ilt ein ſchönes Land“ 


mit dieſem Liede jchieden wir von 
einander. 

Peter Klaſſen. 
Im November 1932. 


AAAGAAGSAaac 
Irmingart von Traunſtein 


Hiſtoriſche Erzählung 
ans der Reformationszeit. 
Bon 
N. Wilhelmpn. 


(Fortfegung.) 


„Meine Irmingart iſt die Praut 
des Grafen Franz von Ettersed.“ 

Der Biſchof biß fich auf die Lippen: 
„sch wünſche viel Glück zu dem ar 
men Schwiegeriohn.“ 

„Ziefempfimdenen Dank“, erwi- 
derte der Graf, die fpitige Bemer 
fung überhörend. 

„Sie werden geitatten, dab id 
mittags meinen Pokal auf das Wohl 
der Verlobten leere,“ jette er fragend 
in eifig höflichem Tone hinzu. 

„Wenn Sie die Verlobten jeanen 
wollen, werden Sie uns einen Wunſch 
erfüllen. Jedoch babe ich einen 
Grund, die Verlobung noch einige 
Tage als Geheimnis beitehen zu laf- 
jen,“ antwortete darauf der Graf. Die 
beiden Serren wurden unterbrochen 
vom bereintretenden Diener, der be 
iheiden anfragte, ob die Speile aui 
getragen werden dürften. Fragend 
bliete der Graf zum Biſchof hin. Vor- 
nehm nidte diejer zuitimmtend. 

Daß die Unterhaltung an der Ta 
fel an diefem Mittag anders ausfiel 
al$ an den vorbergebenden Tagen, 
war zu erwarten, ebenjo, da der 
Wein die Gemüter heute nicht nur 
erheiterte, ſondern aufregte. 

Ter Biſchof hatte vor Tiich Feine 
(Helegenbeit aefunden, Giovano den 
Miberfolg der Werbung mitzuteilen. 

- Die Leidenihaft, die letzterer un- 
verboblen für Nemingart an den Tag 
legte, bewies ihm, wie beitimmt der 
ſelbe eine andre Antwort erwartete, 
als wie fie ihm geworden war. Dazu 
fühlte fich der’ eigne Hochmut jehr 
zuriichgeiebt gegen den armen Jun— 
fer, der zu der ſchönen Praut die 
Burg und die Herrſchaft befam, die 
er gar gerne für feinen mittelloien 
Neffen gehabt hätte. Dies zufam- 
men ärgerte den geiitlichen Herrn gar 
ehr, daber tranf er mehr wie gewöhn- 
lich und ſprach Ichärfer denn fonit. 

Die Ereigniſſe in Sachſen, hervor- 
gerufen durh Dr. Martin Luther, 
wurden aud bier im Kreiſe viel be- 
ſprochen. Im ganzen verhielt ſich 
der Burgherr zurückhaltend mit ſei— 


ner Anſicht. Er hörte zu, wenn für 
oder gegen die Angelegenheit geeifert 
ward. 

In nicht ferner Zeit follte zu Augs- 
burg ein Reichstag jtattfinden, wo 
unter vielen KReichsverhandlungen 
aud) die kirchliche Zwiſtigkeit abgetan 
werden follte. Mit Spannung dadıte 
man daran, ob der Mönch vor dem 
Kardinal und vor den Füriten des 
Reichs feine ferfen Behauptungen auf- 
recht erhalten würde. Die Gäite ga- 
ben der Meinung Ausdrud, daß ein 
Ausgleich von dein bevoritehenden 
Reichtötage zu erwarten fei. Bei den 
dabei auftauchenden Fragen äußerte 
fich der Biſchof ſehr geringihätig 
über den Auguitinermönd Zuther. 

„Seht die Sache nicht jo winzig 
an,“ meinte ein Edelberr aus dem 
Kreiie, „von Zeit zu Zeit flammt das 
Feuer immer wieder empor und alle 
mal ſtärker.“ 

Der Biihof Tate und fragte: 
„Bon welchem Feuer ſprecht Ihr? — 
Das vorwitige Mönchlein wird feine 
Buße für feine jtrafwürdige Behaup- 
tung ſchon empfangen.” 

Da runzelte der Schloßherr die 
Stirn und ſagte: „Strafwürdige Be— 
hauptung nennt Ihr, mein Serr Bi- 
ichof, was der Mönd; zur freien Be- 
iprehung aufgeitellt hat?“ 

Da traf ein Falter Bli den Gra- 
fen, die Wangen röteten fich noch 
mehr, aber rubig und gemejien klan— 
gen die Worte: „Ei, Graf Traunitein, 
Ihr jeid ja ein warmer Verteidiger 
deſſen, fiir den die Kirche, fofern er 
nicht Abbitte tut, das Wort Ketzer ge 
braucht.“ 

Der Wein war dem Grafen eben- 
falls zu mädtig, und kam's hiervon 
oder von der Unterhaltung, die furz 
vor Tiſch zwiſchen beiden jtattgefun- 
den hatte. wobei der Hochmut des 
borgeblihen Dieners Jeſu Chrifti jo 
unangenehm berührt wurde, kurz, die 
Antwort lautete beitimmter dem 
geiſtlichen Herrn gegenüber als vor- 
dem, indem er fagte: „Die Kirche mag 
ibn nennen, wie fie will, was der 
Mönd in feinen Thejen jagt, ijt nicht 
ohne weiteres zu berwerfen. Mit 
Recht kann er, wie ganz Deutichland, 
verlangen, daß er widerlegt wird, che 
man ihn verurteilt.” — Da ladıte der 
Biichof heil auf und meinte, „wie gut, 
daß die Kirche andrer Anficht jei, als 
der Graf zu Traunitein. — Doc,” 
fuhr er ſich zufammen nehmend fort, 
„ich möchte meinem edlen Gaſtherrn 
empfehlen, die Anfiht über den 
Mönd zu Ändern.” 

„Warum?“ fraate der Graf, ge 
reizt über das Laden des Biſchofs. 
„Erit widerleat und überzeug uns, 
daß der Mönd irrt. Tut die Kirche 
das nicht, jo" — — — 

„So — bitte, 
Sat, mein Serr Graf.” 

„So zeigt die Kirche, dab fie im 
Irrtum iſt,“ erwiderte ruhig und 
feit der Schloßherr. 

„Es iſt unmöglich, daß die Kirche 
irrt!” rief der Biſchof, ſich mit bod)- 
rotem Kopf von jeinem Sitz erhe- 
bend. 

„So wird ihr aud die Widerle- 
gung gelingen,“ ſprach einlenfend der 
Sausfaplan. 

„Goffentlich,“ antwortete num ru- 
big der Graf, fi zufammennehmend 
umd eingedenf, daß er als Gaſtherr 
feinen Streit hervorrufen dürfe. Er 


vollendet den 


rief dem Diener zu, die Becher zu 
füllen und auf qute Löſung der ob- 
waltenden Fragen zu trinfen. Die 
Unterhaltung war auf andre Gegen- 
itände übergegangen, man vermied 
alles, was wieder daran erinnern 
fonnte, aber inwendig behielt jeder 
die gefaßte Meinung und bildete ſich 
darnad) fein Urteil. Berjchiedene 
Fragen ſchienen in furzer Zeit auch 
bier erwacht und gelöjt worden zu 
jein. 

Kurt von Ettersed, der vor etlichen 
Wochen jo lebensfroh und vergnügt 
die Burg Traunjtein beitieg, mar 
verändert, e8 war ihm, als gehöre 
er zu den Alten. — Und doc glitt 
jein Blick zu der, die nur Augen hat- 
te fir jeinen Bruder, der ihm nädjit 
Irmingart der Liebſte auf Erden 
war, — Wie oft jeufzte er: „Hätte 
ich fie nie gejehen.” — Der ſonſt alle 
zeit entichlojjene Mann war ſchwan . 
fend im Ausführen jeines Vorhabens, 

Er wollte fort von hier, weit, nur 
weit hinweg von dem led, wo er 
ein furzes Glüd geträumt. Nachdem 
Franz die Einwilligung des Burg- 
berrn erlangt hatte, fuchte er feinen 
Bruder, um ihm fein Glüd mitzu- 
teilen; denn e8 war ihm nicht ent. 
gangen, dab aüch Hurt fie Tiebte. 


„Zürne nidt, Kurt, da mir das 
Glück beichieden iſt,“ bat er leife, 


„auch Srmingart nicht!“ 

„Sch dir zürnen, Franz? oder ihr? 
nein, nimmer! Dein Glüd mit ihr ſoll 
mich tröjten in meiner Einjamfeit. — 
Sei fejt überzeugt, der Gedanke, da 
ihr beide euch gefunden habt, wird 
mich allmählich beruhigen, aber nur 
allmählihd. Der Wahn, fie für mid 
zu gewinnen, war fo füß.“ 

„Slaubjt du, ich habe fie dir ab- 
wendig gemacht?“ 

„Rein, Franz, wir find Zwillings- 
brüder; ich weiß gewiß, du hättejt fie 
auch mir gegönnt, wenn fie mid) ge- 
liebt hätte. — Gotte8 Segen will id) 
für euch beide erflehen, jo lang id) 
lebe. Du wirft mid) verjtehen, wenn 
mir’8 im Serzen zudt, wenn id an 
fie denke, e8 ijt, ald wäre eine wunde 
Stelle darin. — — Mid freut e8, 
dab du zu mir gekommen bijt, id war 
bejorgt, daß du mir zürnteſt.“ 

„Surt, wie fonnte ich das! Glaube 
mir, es war mir fchmerzlid, dab 
mein Glüd dein Leid hervorrief.“ 
Ein tiefer Seufzer war die Antwort. 
— Kurt ſchien unentſchloſſen, ob er 
dem Bruder mitteilen wolle, was 
nach und nach feſter Entſchluß in ihm 
geworden war. — „Geh' jetzt, mein 
Franz, zu ihr und ſage ihr, mein 
Herz gehöre ihr und dir in unmwan«- 
delbarer Treue. Licht und hell wird 
nich die Erinnerung an jie begleiten, 
wenn ich euch nun bald für immer 
verlafje.” 

„Hurt, was fällt dir ein,“ rief 
Franz erregt, „du darfit uns nit 
verlaffen, du gehörit zu unjerm 
Glück, wir laſſen did nicht fort.” 
Mit trübem Lächeln reichte er ihm 
die Sand, „So gleichmäßig flieht 
mein Blut nicht durch die Adern, daß 
das Anjehen eures Glüdes mein Herz 
beruhigt. — Nein, Bruder Franz, e8 
muß geichieden fein von der, die ich 
liebte und noch liebe. In aller Stille 
ziehe ich von dannen, dir und dem 
Grafen Traunjtein jage ih Lebe— 
wohl; es ift beifer fiir mich, wenn ich 
nichts davon ſage. So lange bie 
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Fremden hier weilen, bleibe ich, da- 
mit eg niemandem auffällt, warum 
ich fortgehe. — Sei fejt überzeugt, 
mein Herz gehört eud).“ 

Stumm ſchloß Franz ihn in feine 
Arme, beider Augen waren feucht, 
iwie fie auseinander gingen. 

Inzwiſchen hatte Irmingart Haus- 
frauenpflichten zu üben; nad) guter 
deutſcher Art achtete fie darauf, daß 
die filbernen Schalen und das übrige 
feine Geräte hübſch gejäubert und 
blanf gepugt ward, nur bei großen 
Gajtmahlen wurde es aus den tiefen 
Wandichränfen bervorgeholt. Ein 
Lächeln jchwebte um ihren Mund; fie 
verglid; zwiſchen jonjt und jegt. Wa- 
ren früher Gäſte anweſend, jo be- 
dauerte jie deren Abichied, und nun 
freute e8 fie. — „D, Franz, Franz, 
du nur füllſt meine Gedanfen aus.“ 
Sie prüfte, ob alles am Plage war, 
ob die feinen jilbernen und fryitall 
nen Pofale feine Schrammen vom 
Anitoßen davon getragen hatten, und 
fiehe, eg war alles da. Irmingart 
war zufrieden, fie hüpfte vom Tritt 
herunter, den fie vorgejchoben hatte, 
um die oberen Börte zu überbliden, 
fie ſummte ein Liedchen und war froh 
und glücklich. 

Da umſchlangen fie Teidenichaftlid) 
zwei Arme, ein heißer Kuß brannte 
auf ihrem Mund. Erſchrocken wand- 
te fie fi) um und ſah in das erhitte, 
weingliibende Geficht und in die fun 
felnden Augen des Giovano,. 

Mit einem Schrei madte fie ſich 
frei aus feinen Armen. Bol Würde 
itand fie empört vor ihm und jagte: 
„Der Herr Ritter fcheinen in Der 
Weinlaune zu vergefien, was feine 
Sitte und Anjtand fordert, zumal 
der Tochter des Haufes gegenüber.“ 

Schmeichelnd trat er näher, ihr 
jeine Hand reichend, jagte er: „Nicht 
im Rausch küſſe ich dich, dur ſchönes 
Mädchen. Heute hat mein Oheim 
um dich für mich gavorben; es war 
mein Recht, wenn ich dich küßte.“ 

„Die Verlobte des Grafen von 
Ettersef gibt niemanden einen 
Kuß,“ antwortete Irmingart. Voll 
Soheit wandte fie fich Hierauf rajch 
zur Seite, verneigte fih und ließ Gio- 
vano allein. 

Momentan war er ſtarr. Das 
noch eben fo heiß blidende Auge lag 
wie gebannt im Blick nad) der Tür, 
die fich Hinter Irmingart geichlofjen 
hatte, — Allmählich fam wieder Le- 
ben in ibn, wie ein Tiger dehnte er 
jich, das hübſche Geficht verzog ſich 
zu einer häßlichen Grimaffe, die Au 
gen kniff er zufammen, die Sünde 
ballte er, feine Zähne Enirichten auf- 
einander und haſtig ſtieß er die Wor- 
te aus: „Abgewieſen, zurüdgejekt 
wegen des XTölpels, des Barbaren, 
0, Fluch über den Hund! — Gibt's 
gar feine Lift, die fie dem deutjchen 
Stier no entreigen fünnte?” Er 
ichlug ſich mit der Sand vor die Stir- 
ne. „Fluch und Liſt müffen mir hel- 
fen.“ 

Dann ftürmte er zu feinem Obeim, 
der ihn nicht hörte. Die Weingeijter 
umgaufelten den geiitlihden Herrn 
mit wirren, bunten Träumen, die in- 
haltlich ſtark irdiih gefärbt wareı: 
und feinen Schlaf dauernd und feit 
machten. — Giovanos lopfen blieb 
ungehört, er mußte mit feinem Zorn 
allein bleiben, mußte fich im eigenen 
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Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortſetung.) 





An Bord ſcheute die Sonne eben— 
falls alle düſteren Schatten hinweg; 
das Barometer ſtand auch in den 
Räumen des Kommandanten nidjt 
ſehr auf Sturm; die Offiziere hatten 
mit wenigen Ausnahmen Urlaub zum 
Stiergefeht nad Sevilla erhalten. 

„Lab mich an Bord, Karlos,“ bat 
ich, „eritens fehlt mir das richtige 
Verſtändnis fiir Stiergefechte; zwei— 
tens bat das Ausbleiben des Heimat- 
briefes nich mehr mitgenommen, als 
ich es dir zeigte; drittens möcht’ ich 
lieber jparjamı jein, verjtehjt du mich, 
alter Karlos?“ 

„Hein, ich veritehe did) ganz und 
garnicht,“ braujte Fröben auf, „jag 
mir bloß, alter Freund, was du vom 
Leben haſt? Dein Plan mit dem 
Sparen iit vollends eine Kateridee!“ 

„Und jo weiter und jo weiter,“ 
lachte ih, — „ſiehſt du, Starlos, ich 
bin zwar tief durchdrungen von dei— 
ner Weisheit, aber ich tauiche doc) 
mit feinem von euch. Und nun be 
eile dich, die Pinaſſe wartet vielleicht, 
der Zug aber wartet jedenfalls nidt. 
Morgen Abend plaudern wir weiter.“ 

Die beurlaubten Stameraden er 
ſchienen Abſchied nehmend noch em- 
mal in meiner Sabine, Herbad) rade- 
breite das jchöne Spaniſche zum Er 
barmen ımd bot fich lachend und lär 
mend als Gicerone an; Hennig er- 
flärte, er mache nur höchſt ungern die 
Anjtrengung der Reife mit und freu 
ji) wieder auf die gemütliche Stille 
an Bord; Trueljen war dititerer denn 
je und philojophierte noch binnen 
drei Minuten über „Blut, „Grau- 
jamfeit,“* „Kampf ums Dajein“ und 
„Die niederen Inſtikte einer jenja- 
tionslütitternen Menge“. Fröben 
wurde ſchließlich wild und erklärte, 
an Bord bleiben zu wollen, wenn 
nod länger gefohlt wiirde. Den Be- 
ſchluß macdte der kleine bejcheidene 
Leutnant Bahl, deiien rundes finder 
gejicht die Freude an den fommenden 
Serrlichfeiten wiederipiegelte. Gleich, 
ıachdem die Pinaſſe fortgedampft 
war, begab ich mid) an die Arbeit. 
Der jtramme Dienſt an Bord tat mir 
aut und erwies ſich wie immer als 
Sorgenbrecder. 

Dod fühlte ich je länger, deſto 
mehr, wie mir mein Feuerkopf Kar— 
[08 fehlte, an dem ich jeit Jahren mit 
briiderlicher Liebe hing; ih vermißte 
auch) den melandoliihen Xrueljen, 
der ein großer Philoſoph und reid)- 
begabter Menih war, mir fehlte 
ferner das jtrablende Geſicht und das 
ballende Lachen des Sanguinikers 
Herbach. Als die Serren am andern 
Abend wiederfehrten, ſaß ich ſehr be 
ichäftigt in meiner Kabine, aleich dar- 
auf ging die Tür auf. Ach drehte 
mich nicht einmal um, mwuhte ich doch 
dat dieies frohe Lachen nur Kamerad 
Herbach gebören fonnte und erjichraf 
ordentlih, als ich beim Aufſehen 
Tuelfen erfannte, 

„n Abend, Marquis, 
jen laut und vergnügt. 


“ 


rief Truel- 
Menſch, das 


war ne Fahrt! O, iſt das Sevilla 
ſchön! Nicht allein die berühmte 
Kathedrale, Freund, mit dem gewal- 
tigen Slodenturm „La Giralda“, — 
nicht allein der herrliche Alcazar, das 
einjtige Schlo der maurijchen Köni— 
ge, nicht die föjtlicden Gemälde, — 
ah — Marquis, wir fahen einen Mu 
rillo, Sreumd, — einen Murillo! — 
Aber, was find alle Bilder der Welt 
gegen das atmende, blühende Leben! 
Noch iit die goldene Zeit, noch jind 
die Tage der NRojen! Marquis, — 
eine Amerifanerin war da ein» 
fach pyramidal, eine Amerikanerin, 
— ob, nie jah ich jo etwas an Schön 
heit, Zeibreiz, Hoheit —.“ 

Sch ſtand buchſtäblich zur „Bild 
faule entgeijtert.“ 

„Truelſen, trinfen Sie erit mal 
'n Glas Waſſer, man fennt Sie ja 
überhaupt nicht mehr,“ entgegnete ich 
endlich, „was iſt denn eigentlicy mit 
Ihnen vorgegangen ?“ 

„sch bin jchönheitstrunfen, Mar 
quis, ich bin Hingerifjen, ich bin nicht 
mehr „ich jelbit.” 

„Das ſehe ich,“ beſtätigte ich trok— 
ken. „Und wo war die Amerikane 
rin?“ 

„Wo ſie war?“ ſchrie Truelſen. 
„Ueberall, Freund, überall! Was 
kümmerten mich die Stiergefechte, 
was kümmern wir uns überhaupt 
um die barbariſchen Sitten eines 
fremden Volkes, 0, Marquis, ich 
lab nur Eine, von Anfang an, mur 
diejes unbeichreiblicy entzückende Ge 
ichöpf, drücken Sie mir Die Hand, 
Marauis; laſſen Sie uns Freunde 
jein, Sie jind ein redlicher, vortreff 
licher Menſch, die andern, ob 
Marquis, Die andern * 

Truelſen hatte wahrbaftig Tränen 
in den Augen, er ſchüttelte mir wild 
die Hand und ſtürzte hinaus. Ich ſah 
ihm kopfſchüttelnd nach. Da näherte 
ſich meiner Kabine ein langſamer, 
ſchleppender Schritt. 

„Aha,“ dachte ich, „Freund Hen 
nig! Die Reiſe muß ihn mitgenom 
men haben, denn etwas elaſtiſcher 
war ſein Schritt doch ſonſt, trotz al 
len Phlegmas.“ 

„Guten Tag, Marquis,“ tönte eine 
matte Stimme. 

„Herbach, Sie ſind's? Ich dacht', 
es wär Hennig!“ 

„Hennig?“ fragte er müde. „Der 
tit ja ganz rabiat, mit dem war wäh 
rend der ganzen Zeit nichts anzufan 
gen. Mit dem fleinen Vahl ijt er 
beinahe in einen Zweikampf gera 
ten.” 

„Hennig?“ fragte ich  eritaunt. 
„Das machen Sie mir nicht weil, 
der tut ja feiner Fliege was, dazu 
iſt er ja viel zu bequem.“ 

„Da, Sie werden ja jeben, Mar 
quis. Bitte geben Sie mir ein gutes 
Buch, will ein bißchen jtudieren.“ 

„Menich,“ rief ich, „wie fommen 
Sie mir bloß vor! Wie war denn 
das Stiergefeht? Ich bremme auf 
eure Schilderungen, ımd feiner von 
euch gibt Hals.“ 

„Stiergefeht? Ach jo! Stierge 
tcht! Sm! Mäßig! Aber eine Ame 
rifanerin (beißt es ja, wenn der Sterl, 
der Bahl, nicht lügt), ein Engelsge 
ihöpf, eine Huldgeitalt, eine vollen 
dete Schönheit, begleitet von ei 
nem reht gewöhnlich ausjehenden 


Nater, wahricheinlich jelf made man 
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und früherer Sausfneht. Das Mäd— 
den fiel allgemein auf, wir ſahen jie 
in itummer Bevunderung an; bloß 
der Vahl drängte ſich an die Leute, 
er hat mit ihnen geſprochen, freilich d. 
Namen nicht veritanden, aber ſich doch 
fürs nächſte Mal als Bärenführer 
angeboten, alberner, aufdringli- 
cher Geſelle!“ 

„Rubig, ruhig, beiter Sennig, ich 
fenne Sie ja garnicht fo,” ſagte ich 
begütigend. „Wahrbaftig, die Ame- 
rifanerin hätte auch beijer getan, in 
New NYork zu bleiben, als Zwietracht 
an Bord zu tragen.” 

„Die Amerikanerin? Was kann 
die Amerikanerin dafür,”  brauite 
Sennig auf. „ber ich werde mit 
dem Stommandanten fpredhen! Der 
Babl darf einfach feinen Urlaub wie- 
der bekommen, er blantiert jich und 
uns,” 

„a, hören Sie mal,“ rief ich nun 
auch energiich, denn mir lief die Salle 
über, „da muB ich aber unſern jım 
gen Stameraden doh in Schuß neh 
men Wahl tit ein ganz bejonderer 
Liebling von mir und ic weil; 
nicht ji 

„But, dann Fann ich ja geben,” 
unterbrady mich Hennig wütend, „ich 
fonnte mir’s ja denfen, daß ich bei 
Ihnen fen Verſtändnis finden wür— 
de, adieu!“ 

Ich ſah ihm ſtarr nach. Mir war's, 
als müßte die Welt untergehn. Ich 
wunderte mich über nichts mehr. Die 
Liebe war iiber meine Kameraden ge 
fonmen und batte die Teinberamente 
durcheinander gewirbelt. Was wür 
de nun noch kommen? Wo blieb 
mem Sarlos? Ich beſchloß, nicht 
mehr auf ibn zu warten, sondern 
jelbit nach ibm zu ſehen. Worber 
flopfte ih noch an die Kabine des 
Leutnants Vahl, in welcher ih Stim 
men hörte. Da aber niemand „Ser 
ein“ rief, klinkte ich leiſe auf. 

Zeutnant Vahl drebte mir den 
Rücken zu und ſchien etwas auswen 
dig zu Iernen. Ich börte ungefähr 
Folgendes: 

„lo die aroge Waſſerleitung 
mit ihren 410 gewaltigen Bogen, auf 
welchen das Waſſer von Mlcala de 
Suadaira nach Sevilla zufließt. Ein 
Zeil dieſes Bauwerks, das bier Ca- 
nos de Carmona genannt wird, 
ſtammt von Nulins Gäfar ber. Noch 
mal: Ein Teil diefes Bauwerks, das 
bier Canos de Mona, Canos de 
Gorma, nicht doch, Cornos Kona, 
ah — —!" 

„Was mahen Sie denn da, Ka— 
merad?“ fragte ich. 

Vahl fuhr erichrodfen auf. 

„Oh — ich, ich ich wollte Ihnen 
gerade auten Abend Tagen.” 

„Zo! Sm! Und das lernen Sie 
auswendia? Na, lafien Sie's aut 
jein, ich will mal jchnell zu Fröben.“ 

„Herr Oberleutnant von Fröben 
tit Frank,“ berichtete Vahl, „ich alaube 
es mwenigiteng.” 

Huf dieſe Nachricht eilte ih im 
Sturmichritt zu meinem Freunde. 

Don Garlos ſaß mit aufgeſtütztem 
Ellbogen vor feinem Schreibtiſch, 
ein Kopf rubte in den Sünden. Er 
lab auf, als ich bereintrat und ich er 
blidte ein dititeres, blaſſes Gicht 


und zwei unendlih melandholiiche 
Mugen. 
Karlos,“ rief ich, „was fehlt dir, 
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biſt du Frank?” 

„Krank?“ fragte Karlos mit Gra- 
besitimme. „Wer fann jagen, daß 
er geſund jei? Tragen wir nit 
alle den Keim des Todes in ung?“ 

„Kerls,“ rief ih aufgebradt. 
„Spielt Ihr denn alle Komödie? 
Wollt Ihr mid) uzen? Oder bat dies 
verdammte Sevilla euch verrüdt ge- 
macht ?“ 

„Komödie? Das ganze Leben ijt 
eine Komödie, ein große® XQTrauer- 
ipiel!” 

„ber erzähl’ doch bloß,” bat ich, 
„wie geht's, wie war’, wie haben 
dir die Stiergefechte gefallen?“ 

„Mein lieber Marquis! Alfo aud) 
dir ſuchſt auch jo erbärmlichen Umwe— 
aen aus mir herauszulofjen, weldyen 
Eindrud die junge Amerikanerin auf 
mich gemacht bat. Sa, ba, ba (er 
lachte fchreflih auf), warum fol 
denn mein beiter Freund nicht auch 
falich fein wie alle anderen? Oh, 
unter Larven bin ich die einzig füh- 
lende Brut!“ 

„Zarbe, Larve? Na, erlaube mal, 
alter Karlos!“ 

„Berzeih, Marauis, — kannſt du 
mir verzeihen? Ad, ich bin in fürd)- 
terliher Stimmung! Sb, ihr elen- 
den Schiffsplanfen, die ihr mid hier 
gefefjelt haltet, während in dem fon» 
nigen Sevilla die Schönite der Schö- 
nen — —“ 

„Glühend den Fandango ſchlingt.“ 

„Rein, nein, Marquis, es iſt feine 
Spanierin. Es iſt eine Amerifane- 
rin, ja — ih w’T’3 dir geſtehen, du 
treuer Freund, ia, liebe fie!" — 

„Schön, mein alter Karlos, da3 
tu nur, aber diefe Liebe wird aus- 
ſichtslos fein, fürchte ih.” — 

„Weshalb, Marquis?? Meinit 
du, die freie Tochter eines freien 
Landes wird niemals einen gefefjel- 
ten Sklaven bealüden? Du met 
Recht haben. Denn Sklaven find 
wir alle, Unfer Beruf ijt graufam, 
denf an dein eigen Weib und Find. 
Die Tränen der jungen Mutter, das 
Schreien deines Säugling —“ 

„Na, na, fo ſchlimm iſt denn doch 
die Sache nicht,“ unterbrady ih ihn 
unbehaglich, — „i rate dir, Karlos, 
ichlaf’ du erit mal ein paar Stun. 
den ordentlich, ich werde dir jelbit 'n 
naſſen Umfchlag maden, das hilft 
gegen alles, aud) gegen die Amerifa- 
nerin.” 

„Spotte nicht,. Marquis, — bein 
Spott dringt wie ein vergifteter Pfeil 
in mein wundes Serz.” — 

Der fpäte Mbend fand uns bei- 
nabe vollzäblia in der Offiziersmeſſe. 

„Wo ſteckt Don Carlos, unfer ed- 
ler Xnfant? Er ſoll mittun und die 
weliche Jungfrau vergeſſen!“ 

„Na, Gott ſei Dank, Herbach,“ rief 
ich, „aß Sie wieder im richtigen 
Kurſe ſind, wie ſteht's mit Ihnen, 
Truelſen?“ 

Der Angeredete ſah mich traurig 
an. 

„Ich habe einen ſchönen Traum 
geträumt; jetzt — wehe — bin ich 
erwacht. Der Menſchheit ganzer 
Sammer fat mih an — —“ 

„Gottlob“, jubelte ih. „Auch du, 
Prutus? Nur zu, nur weiter, Truel- 
ien! Ad, wäre mein Karlos bier, 
um fich auch wieder in den alten Kra— 
Ichler zur verwandeln!” 

Sennig war ſchon wieder ganz der 
Alte, „Laßt doch den Karlos,“ jagte 


Mennonitiſche Rundfdjan 


er phlegmatiſch, — „der hat das be- 
ite Zeil erwählt, nur feine Weberjtür- 
zung — ſchlafen, ruhen ijt das Be- 
ite,“ 

„Was machen Sie denn, amerad 
Vahl? Lernen Sie immer noch aus- 
wendig? Her mit dem Zettel.” Was 
beißt es denn?” 


„Es iſt eine Grabſchrift,“ mur- 
melte Vahl. 
„Nanı? Wollen Sie ſich denn 


begraben lajjen? Nein, lieber Bahl 
— leben Sie, leben Sie glüdlid — 
wenn's jein muß, mit der Amerifa- 
nerin — — id — ih —“ Hennig 
ging ab. — Gortebung 


Ein Veſuch beim Kaifer 
in Baus Doorn! 
(Warım id; dies Büchlein 
geſchrieben habe? 

Nicht aus parteipolitiichen Grün- 
den; es ijt nicht meine Aufgabe, mid 
holitiich zu betätigen; ich habe die 
Aufgabe, das Reich Gottes bauen zu 
beffen, Aber als Menſch der Wahr- 
beit bin ich verpflichtet, all den Lü— 
nennachrichten, die iiber Doorn ver- 
breitet wurden, die erlebte Wahrheit 
und wirkliche Tatſachen entgegenzu- 
ſtellen. 

Auch weiß ich, daß es viele im 
deutſchen Volke gibt, die den Kaiſer 
nicht vergeſſen haben, und die banf- 
bar find, wenn fie über das Schidfal, 
den Aufenthalt und da8 Befinden 





de3 früheren Landesvaters etwas 
hören; ihnen wollte ich einen Dienit 
tun. Daniel Schäfer.) 


Gelegentlich einer Evangelifation 
im Induſtriegebiet wurde ich bon 
Volksfreunden gefragt, ob ich bereit 
fei, mich in der Diterzeit an einer 
Neife nah „Doorn“ zu beteiligen. 
Mir Flang das zunächſt etwas mär- 
chenhaft; als ich aber auf meine um. 
verbindliche Zuſage eine direfte Ein- 
ladung befam mit dem Schlußſatz: 
„Die Saiferin wird ſich fehr freuen, 
wenn Sie mitfommen“, wurde die 
Neife zur Wirklichkeit. Durch per- 
fönfihe Beziehungen einiger Freun- 
de zur Kaiſerin wurde es alſo mög- 
lich, daß wir für drei Tage als Gä— 
ite des Kaiſerhauſes nad) Doorn rei- 
jten. Die Teilnehmer der Reife wa- 
ren Leute aus dem Volk: ein Berg- 
mann, ein Küſter, eine Kriegerwitwe, 
ein Diakon, eine Lehrerin, ein 
Stadtverordneter u. a.; es waren 
zum Teil Leute, die in der Kriegs- 
zeit und während der Beietung des 
Nuhrgebietes ſehr viel durchlitten 
hatten, und denen diefe Neife, bie 
ganz frei von jeder parteipolitifchen 
Einitellung und Tendenz war, eine 
feeliiche Erquickung fein follte. Mir 
perfönlich follte diefe Reife vor al- 
len Slarbeit bringen über einige 
Fragen, die wie ein Alpdruck auf 
Millionen deutiher Herzen laſten. 
Darum war e8 mir ein Geſchenk, dab 
ich mitreifen durfte, nicht als Politi— 
fer oder WBarteiglied, fondern als 
Deuticher, der gerne wiſſen wollte: 

1. Barum der Kaiſer 
einitt nah Holland ging. 

2. Barum der ARaijfer 
wieder geheiratet hat. 

3. Wie der Raifjer zum 
bibliſchen Chriſtentum 
ſteht. 

Wir kamen nach langer Fahrt am 
Diterfonnabend gegen Abend in 


Driebergen an, der legten Station 
vor Doorn. Auf dem Bahniteig be- 
grüßte uns zuerit der Herausgeber 
der „Deutihen Wochenzeitung für 
die Niederlande“. Er freute ſich der 
deuiichen Gäjte und war in den drei 
Tagen unjer Begleiter, der ung jehr 
viel und Wichtiges jagen konnte. 
Dann nahm uns der Hofrat des Kai- 
ſers in Empfang mit herzlicher Be— 
grüßung. Wir fuhren in einem gro- 
ben Perjonenauto von Driebergen 
durch die herrlichen Garten- und 
Parkanlagen etwa 20 Minuten bis 
Doorn. Doorn iſt ein Städtdyen von 
rund 4000 Einwohnern, ein Zuft- 
furort mit vielen Kurgälten im Som«- 
mer und ſeit den „Saifertagen” ein 
Anziehungsort für Freunde und 
Neugierige. Da wir im faiferlichen 
Haufe wegen Platınangel feine Auf- 
nahme finden fonnten, hatte man 
uns auf Kojten des Kaifers in einem 
ganz nahe am Hauje Doorn gelege- 
nen Hotel untergebradt. Die Ver— 
pilegung war jo reichlich und gut, dag 
wir uns ganz als failerlihe Gäſte 
fühlten. In einem vertraulichen 
Beifammenjein an diefem Abend er- 
zählte uns der Hofrat mandherlei 
Schönes und Gutes aus dem Ffaiier- 
lihen Haufe, aus dem perfönlichen 
eben und Aufenthalt des Kaiſers, 
von feiner inneren Stellung als 
Ehriit, von jeinem Familienleben. 
Aber das alles konnte uns nicht zu ei- 
nem innerlich abgeichloffenen Ur— 
teil bringen, wir wollten jelbjt fehen, 
hören und erleben! Es wurde uns 
gleich; mitgeteilt, daß der Kaiſer ſich 
als Gaſt in Holland verpflichtet ha— 
be, fich jeder politiſchen Tätigkeit und 
Beeinfluffung zu enthalten, und daß 
wir demgemäß alle politiſchen Ge- 
ſpräche und Anipraden an den Kai— 
jer zu vermeiden hätten. Dieje An- 
weifung iſt auch unſererſeits be— 
folgt worden. An jenem erſten 
Abend ging ich noch, meinen eigenen 
Gedanken nachhängend, einſam um 
die Parkanlagen, die das Haus Doorn 
bargen, in der der einſamſte Mann 
der Erde wohnt; der Mann, dem eine 
verborgene Hand alles zerſchlagen 
und genommen hatte; der Mann, deſ⸗ 
fen Herz für jein Volk noch ſchlägt, 
wie faum eines anderen Deutichen 
Herz; der Mann, der in itillem Heim- 
weh nad deutſcher Heimat ſich ver- 
zehrt; der Mann, deſſen Kraftquelle 
einzig und allein der weltüberiwinden- 
de Glaube an den ewigen, lebendigen 
Gott ijt, unter den er ſich beugt. Dies 
legtere bezeugten mir alle feine An- 
geitellten, die iiber des Kaiſers per: 
fönlihes Chrijtenleben etwas wiljen 
Tonnten, 

Der Dftermorgen brachte uns dann 
den eriten Empfang beim Kaiſer und 
feiner Gemahlin. Am Torgebäude, 
in dem ein Teil feiner Beamten 
wohnt, nahm uns der Hofrat in Em- 
pfang; dort grirste uns der derzeitige 
Sofmarihall mit dem Wort: „Sie 
bringen uns die Sonne nach Doorn“ 
— und führte uns dem Eingang bon 
Sans Doorn au. Eben fam der Kai— 
fer die Treppe herab, um ung zu 
grüßen. Es mar für uns ein mweh- 
mütiger, unveraehliher Augenblid, 
den Mann zu jehen, dem einjt Millio- 
nen zugejubelt, der auf ſchwindligen 
Höhen von Ruhm und Glanz geitan- 
den, um den die Welt uns einit be 
neidet hat, und der nun ein Berbann- 
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ter, SHeimatlofer! Sit er alt gewor- 
den? Gefnidt, gebrchen? Der 
graue Spikbart läßt ihn verändert 
erſcheinen, aber fiehe, das alte Feuer 
bligt no im Auge, elaitifch ijt fein 
Gang, lebhaft feine Bewegung, ge- 
hoben jeine Stimme, fo grüßte er 
und: „&uten Morgen, deutſche 
Zandsleute!” Darauf begrüßte er 
jeden einzeln mit Sändedrud und 
ſprach mit jedem einige Minuten, 
fragend nad) Beruf, Heimat, Wohl- 
ergehen — fo natürlid, einfach, 
freundlich, jcherzend wie ein alter Be- 
fannter. Die Einzelheiten diefer jehr 
interejjanten Begrüßung kann ich hier 
nicht weitergeben. Unterdejjen kam 
die Haiferin, auf deren Erjcheinen 


wir jehr geipannt waren. Da fam 
fie die Treppe herunter, lächelnd, 


grüßend, im einfachen grünen Man- 
tel, jo fchlicht und doch voll Anmut; 
man merkte e8 ihr ab, wie fie ſich freu- 
te, deutſche Seimatfreunde zu jehen. 
Sie jprad; mit jedem und dankte für 
unjer Kommen; lieg jedem Zeit zur 
Segenrede; fie madıte den Eindrud 
einer feelenvollen, jonnigen, mütter- 
fihen Frau, die gleich durd ihre 
feine, ſchlichte, herzvolle Art uns alle 
für fi) gewonnen hatte. So dadıten 
wir uns das Bild einer wahren Lan— 
desmutter. Aus allem, was ich dann 
perfönlidd mit ihr geiprocdhen habe, 
über meinen Dienſt als Evangeliit, 
wofür fie ein jo inneres Verſtehen 
befundete, aus dem, wie jie danfte 
für meine Schriften und mich beim 
Abſchied am legten Quge bat, id) 
möchte ihr ab und zu eınmal jchreiben 
aus meiner Arbeit, habe ich den Ein- 
drud, dab fie auf dem Boden des 
Evangeliums jteht. Weber das Fa- 
milienleben des Kaiſers werde id) 
weiter unten berichten. 

Nach diefer Begrükung ging es 
Punft 9 Uhr zum Gottesdienjt, den 
der Raifer an den beiden Ditertagen, 
wie jeden Sonntag, felbit hielt, und 
an dem wir auf feinen Wunſch teil- 
nehmen jollten. Als Kapelle diente 
das geräumige Veſtibül des Hauſes, 
in das man aus den Nebenräumen 
die Stühle geiett hatte. Vorne ſaß 
die Kaiſerin mit ihren Kindern, dann 
famen wir als Gäſte und die Beam— 
ten des Haufes, dann das übrige Per— 
fonal, (Fortjegung folgt.) 





Geehrte Freunde in der Ferne! 

Sabe mic endlich überwunden und 
gedemütigt, wenn auch mit fchwerem 
und tief gebeugt, bei Euch um eine 
Gabe anzubalten, denn ih bin in 
großer Not und die Not treibt mid 
dazu. Sch bin eine alleinitehende 
Perfon, habe feine Verwandten, zu 
verdienen iſt nicht, wohne bei frem- 
de Leuten. Bin zu all dem nod ein 
Krüppel. Habe mich bis jest durchae- 
ichleppt, aber wie es weiter werden 
joll, weiß ich nicht, denn ich habe 
nichtS mehr zu efien, feine leider u. 
Obdach. Wenn Ihr nicht mit Eurer 
Hilfe zu mir fommt, dann muß ich 
dem Sungertod entgegen gehen. Bitte 
deshalb von ganzem Herzen, jeid jo 
aut und erbarmt Euch meiner. 

' Berbleibe in Liebe 


Maria Penner. 


u. ©. ©. R. Kreis 
Rayon Halbitadt, Pot 
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Melitopol, 


Waldheim, Dorf Landskrone, Maria 
Gerhard Penner. 
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Reueſte Nachrichten 


— Mexiko Stadt. Der mexrikaniſche 
Senat belligte ſoeben eine Entſcheidung 
des Königs von Italien, durch welche 
Clipperton Island an Frankreich zuge⸗ 
teilt wird. Die Inſel liegt etwa 1400 
Meilen weſtlich von Coſta Rica im Stillen 
Ozean, iſt nur eine Quadratmeile groß 
und es wohnt kein Menſch darauf. Der 
König von Italien wurde 1909 ala 
Schiedsrichter ernannt, gab aber feine 
Entſcheidung erſt vor zwei Jahren ab. 
Die Inſel iſt ein halbes Dutzend Male 
bon berfchiedenen Nationen „entdedt“ 
worden, einmal fogar von Amerika. 

— Nom. In feiner Antwort auf eine 
Snterpellation, welche heute im italieni- 
fchen Senat einige der angefeheniten Se— 
natoren an ihn richteten, deutete Muſſo— 
Iini an, dab Italien die „italienfeindli= 
Ken Randalenhandlungen”, melde in 
Trau und anderen Städten Eüdflawiens 
begangen worden feien, mit Handeldmaß- 
nahmen zu vergelten gedenkt. 

„Südſlawien,“ jagte er, „ſollte Tieber 
nicht vergeſſen, dab feine Handelsbezie— 
bungen zu Stalien den bedeutenditen Rafs 
tor feines Erporthandels ausmachen.” Er 
fagte, dab die Vandalenafte in allen zivi— 
fifierten Ländern der Welt Groll wach— 
gerufen hätten. Sie feien „fein berein- 
zelter Fall, fondern es handle fich um ein 
ftändiges Programm der offenen Feind» 
feligfeit gegen Italien, das nach einem 
beitimmten von maßgebender Seite inipi- 
rierten Plan zur Ausführung gelange.” 

Gegen die Sprengung der jteinernen 
St. Marks⸗Löwen, in Trau, melde die 
Beit der Herrichaft der Republik Venedig 
im heutigen füdflawifchen Gebiet ver— 
ewigten, habe der italienische Gefandte in 
Belgrad Proteſt erhoben. 

Dann fügte der „Duce” die folgende, 
allem Anſchein nad auf Frankreich ge- 
münzte Erflärung hinzu: 

„Eine nicht weniger ſchwere Verant- 
mortung trifft andere Elemente, tpelche 
ih nur als „europäiſch“ bezeichnen mill. 
Eie hoffen vergeblich darauf, unfere Ge> 
mütsruhe durch Entfeffelung einer lär- 
menden Preſſe⸗Kampagne zu ftören. 

Der italienifhe Senat befaßte ſich 
während feiner ganzen geftrigen Sitzung 
ausfchlieflich mit der Angelegenheit und 
bertagte ſich fodann. Vor der Sitzung 
war der Studentenihaft von den Faſchi— 
ftenführern die Fortſetzung ihrer Hund» 
gebungen „gegen die in Eüdjlawien an 
leben und toten Italienern verübten Ge— 
mwalttätigfeitöfrievel” unterfagt worden. 

Das Gebäude der hieſigen ſüdſlawiſchen 
Geſandtſchaft wird von TQTaufenden bon 
Soldaten und Roliziften bewacht, und auch 
um das franzöfiiche Botſchaftsgebäude iſt 
ein Polizeikordon gezogen worden, teil 
anfangs der Woche in einer ganzen Reis 
be von Städten Studenten und Bürger 
fih an Aundgebungen gegen Südflawien 
beteiligt hatten. 

— #erlin. In einer Anfpradıe vor 
dem Neichöverbande der Deutſchen Ins 
duſtrie appellierte Dr. Guftab Krupp bon 
Bohlen und Halbach, der Vorjitende der 
Organijation, an die führenden Männer 





der Welt, „ben politiiden Syſtemen, 
duch die fie das Geſchäftsleben in Ket⸗ 
ten halten, ein Ende zu maden.“ 

Er gab einen Ueberblid über die Lage 
in Deutfchland und erklärte, die Führer 
der Welt follten „von dem Geichäft die 
höchſten Leiſtungen verlangen, ihm aber 
durch Beſeitigung bon politifchen Bes 
ihränfungen Entwidlungsmöglichleiten 
geben,“ 

Reichsmwirtichaftsminiiter Hermann 
Warmbold erflärte in einer Rede, daß 
die Beit der Deflation zu Ende gelom- 
men fei. Gegenwärtig, fügte er hinzu, fei 
das dringendite Problem die Stabilifie- 
rung der internationalen Währungen. 

„Bir müffen jet alle Maßnahmen ei- 
ner Deflations-Natur vermeiden, gleich» 
zeitig aber auch eine zu ftarfe Aufwärts» 
bewegung der Aktien zu hemmen ſuchen,“ 
erklärte der Minijter. 

— New York. Abraham E. Lefcourt, 
der vor bier Nahren noch als hundertfa- 
cher Millionär galt, jtarb am 15. No- 
bember al3 ein armer Mann. Bon ſei— 
nem riejigen in Grundbefiß angelegtem 
Vermögen blieben nur $2500 übrig, wie 
fich bei der Tejtamentseröffnung ergab. 

Lefcourt begann feine Laufbahn als 
Schuhputzer. In der Damentonfeltion 
machte er fich fpäter einen Namen, um 
dann ſchließlich ins Grundftüdsgeichäft 
überzugehen. Unter feiner Zeitung wur— 
den 30 große Wolkenfraßer, die meisten 
zwiſchen der 30. und 40. Straße, erridy- 
tet 

— Während verantwortliche fran- 
zöſiſche Politiker auf eine baldige Re- 
gelung des Problems der Schulden- 
zahlung an Amerifa hoffen, fordert 
eine andere Phaje des franzöfiichen 
Sinanzdilemmas, nämlich die vorge— 
jehene Anleihe für Oeſterreich, drin- 
gende Beſchlüſſe. 

In franzöfiihen Parlamentsfrei- 
jen tit die Frage aufgeworfen wor— 
den, wie Frankreich die Anleihe für 
Deiterreich bewilligen fann, wenn es 
fi weigert, eine nur Doppelt jo 
große Summe an die Ver. Staaten 
zu zahlen. 

Der Völferbund hat auf der Lau- 
fanner Konferenz im legten Juli ei» 
ne Anleihe von $43,000,000 für De- 
fterreih genehmigt, die bon Mit- 
aliedernationen aufgebradjyt werden 
jollte. Frankreichs Anteil an diefer 
Anleihe zur Vehebung der gefährli- 
hen Finanzlage des Donaulandes 
beträgt 250,000,000 Franes oder 
ungefähr $9,750,000, Die franzö- 
fiihe Regierung muß fi innerhalb 
der nädjiten zehn Tage entichließen, 


ob Diele Anleihe gewährt werden 
ſoll. 

Es wird in Paris allgemein zu- 
gegeben, dab Franfreid wohl im- 


ſtande iſt, ſowohl die Schuldenzah- 
lung an Amerika wie auch die An— 
leihe an Oeſterreich zu machen. Der 
franzöſiſche Standpunkt iſt jedoch, 
daß die Abmachung von Lauſanne, 
durch die Deutſchlands Reparationen 
ſo gut wie nachlaſſen werden, von 
Waſhington mit der faktiſchen Zu— 
fiherımg einer entſprechenden Re— 
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duzierung der Siriegsichulden gut- 
geheißen wurden. 

Meldungen aus Wien deuten an, 
daß die öjterreichiiche Regierung mit 
einem Mißlingen der Völferbundan- 
leihe rechnet und bereit8 Rorberei- 
tungen trifft, jtatt deren eine In— 
nenanleihe aufzulegen. 


— Paris. Der ans Toronto 
verijchwundene ingenieur Major 
Bernard Day, der mit den nord- 
amerifanifhen Radiumerz-Bergwer- 


fen am Great Bear Lake in Ber- 
bindung fteht, tauchte im Barifer 
Saboratorium der Madame Eurie 
auf, um der weltberühmten For- 
ſcherin canadiihes Radium für Er- 
perimente zur Verwertung auf in- 
dujtriellem Gebiete anzubieten. rau 
Curie interefiierte fich aber in er- 
jter Linie für die Verwendung des 
Radium: zur Krebsheilung und 
überließ die Experimente für indu— 
ſtrielle Verwertung des Radiums 
getroit anderen Forichern. 

Major Day behauptet, daß feine 
Sefellichaft in einem ihrer beiden 
Saboratorien — in Dttama oder 
in Bort Hope — demnädjt ein gan- 
zes Gramm Radium zujammen- 
haben und dem Radiummonopol der 
Delgier in Kongo und den geringen 
europäischen Radium-Bezugsquellen 
erfolgreiche Konfurenz machen wer: 
de, 

— Paris. Mit der Ankunft 
des canadiſchen Staatsminiiters Haz- 
litt Cahan in Paris tritt das Sirieg3- 
jchuldenproblem möglicherweije in 
eine neue Phaje. der genannte Herr 
fommt mwahrjcheinlich hierher in ei- 
ner Sandelsmiifion, die fich für die 
Vereinigten Staaten als Eoitipielig 
erweifen mag. In London hat Herr 
Cahan mit dem canadifchen Mini- 
jterpräfidenten R. B. Bennett kon— 
feriert, und zwar iiber einen neuen 
canadiich - franzöftichen Sandeldver- 
trag, durch den der franzöfiiche Han— 
del mit Canada auf Koſten der Ber- 
einigten Staaten eine Vermehrung 
erfahren dürfte. 

Berlin. Reichsfinanzmini⸗ 
ſter Graf Lutz Schwerin von Kro— 
ſigk ſchilderte die finanzielle Zukunft 
des Reiches in einem in der Zeitſchrift 
„Heimatdienſt“ erſcheinenden Artikel 
ziemlich optimiſtiſch. 

Er führt aus: „Wenn auch nicht 
angenommen werden kann, daß die 
begonnene Aufwärtsbewegung bis 
zum Jahr 1934 in dem gleichen 
Tempo fortſchreiten wird, in der ſich 
die rückläufige Tendenz von 1929 
bis 1932 entwickelte. ein Nieder— 
gang, der eine Einbuße der Regie— 
rungseinnahmen von etwa 10 Mil— 
liarden Marf bedeutete, jo können 
wir doch mindenitens erwarten, dal; 
das Nufleben der Wirtichaft bin- 
reichend fein wird, um die größeren 
Ausgaben im neuen Budget tragen 
zu fönnen, die wir zu riskieren hat— 
ten, um aus dem verderblidhen Kreis— 
lauf der legten Jahre berauszufom- 


Dr. 9. Herichfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Office 26 600 Ref. 28 158 


576 Main St., Ede Alerander 
Binnipeg,Man 
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men und eine Wendung zum bei. 
feren anzubahnen.“ 


— London. Bernard Shaw, der 
engliſche Dichter, der in Begleitung 
jeiner Gattin eine Reife um die Welt 
antrat, leijtete fich bei der Abfahrt 
bon London die ulfige Bemerkung: 
„Gebt Irland an die Vereinigten 
Staaten und erledigt die ganzen 
Kriegsſchulden.“ 

Er wird auf ſeiner Reiſe das 
Heilige Land, Indien, Soam, China 
und Amerika beſuchen. Einem jun— 
gen Mädchen, welches ihn auf dem 
Victoria » Bahnhof um feine Unter— 
Schrift für ihr Autographenalbum 
erſuchte, gab er die abſchlägige Ant- 
wort: „Sch beabfichtige, um die Welt 
zu fahren, ohne eine einzige Unter- 


fchrift zu geben.“ 

— Wuppertal. Der ſtädtiſche 
Meihnahtsbaum auf dem Marft- 
plat ging in Flammen auf, al3 wäh- 
rend eines jchweren ommuniiten- 
tumults gereizte Leute die unteren 
Zweige des Baums mit Gajolin in 
Brand fetten. Drei Männer wurden 
durch Schüſſe der Polizei ſchwer ver: 
mundet. Fenſterſcheiben wurden zer: 
triimmert und Strabenlampen zer- 
ichlagen. In anderen Teilen der 
Stadt ereigneten ſich ebenfalls Zu- 
jammenstöße, doch fonnte die Po— 
lizei die Ruhe wieder heritellen. 

— Düffeldorf, Dentidrland. Ame- 
rifanifhe, deutſche belgiiche und 
halländiſche Sciffahrtslinien haben 
ein Abfommen für einen dreijähri- 
nen nordatlantiihen Frachtpool un- 
terzeichnet. Durch den Pool wird 
ein Syſtem mwiederbelebt, das von 
1895 bis 1914 beitanden hat. Es 
wurden folgende KEinzelabfommen 
getroffen: 

Erſtens zwiſchen der Samburg- 
Amerifa Linie, dem Norddeutichen 
Lloyd und der Baltimore Mail Li— 
nie über Fradıtquoten von Samburg 
und Bremen nadı Norfolf und Pal 
timore, 

Smeitens ein Bool zwiſchen den 
deutihen Linien und den United 
Staates Lines über den Dienit nad) 
New Nort. 

Drittens ein Pool der deutjchen 
Rinien und der Yankee Line über 
Boiton. 

Viertens ein Pool zwiſchen allen 
Linien, die Schiffe aus deutjchen Hä 
fen, aus Rotterdam und Antwerpen 
nah New Morf und anderen ameri 
kaniſchen Häfen laufen lafien. 

— Santiago, Chile. Gin Tan- 
cher, der diejer Tage in der Santiago 
Bucht niederging, berichtete, als er 
wieder aus dem Waſſer fam, dah er 
10 Leihen, feitgebunden an eiferne 
Schienen, unten am Grunde des 
Meeres aefunden babe. Die Leichen 
befanden fih ungefähr 600 Nards 
vom Ufer. Eine der Leichen, die in 
der Zwiichenzeit herausgebracht wor— 
den find, iſt die, wie man annimmt, 
des Profeſſors Annaballon, der im 
legten Juli verſchwand. 
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— #erlin. Der frühere Reichs- 
wehrminiiter, &eneral Wilhelm von 


Groener, erflärt in einem Artifel in 
der „Voſſiſchen Zeitung,“ daß der 
Fünf-Mächte-Packt von Genf das be- 
ſte Weihnachtsgeſchenk für die Welt 
geweſen jet. 

„Die ganze Welt follte dariiber ju- 
bein,” jagte der General, „dab eine 
Mattform geichaffen worden it, auf 
deren Grundlage Pranfreih und 
Dentichland ſowie die drei anderen 
Nationen an dem Abrüſtungs-Pro— 
blem arbeiten können“ 

Seneral Sroener fiihrt weiter aus, 
dem Friedensgedanken werde nid)t 
dadurch am beiten gedient, daß alle 
Nationen vollitändig abrüſten, fon- 
dern durd Reduzierung der Rüſtun— 
gen auf ein Niveau der allgemeinen 
Gleichberechtigung. 

„Abſolute Abrüſtung kann in der 
Praxis niemals erzielt werden,“ 
ſchreibt Groener. „Gleichgewicht der 





Neunerlei-Oel 
Matthies - Oel 


früher „Wiebenöl“, 


Goutoil Ser „Reißungsöl“ 
werden jchon bereit? feit über 60 


Jahren einzig und richtig hergeitellt 
und befördert von dem Familienſtamm 
IV. Matthied, nunmehr X. Matthies 
Nemedy Go., 363 Pacific Ave, Win- 
Ir Man. Preis: 3 03-Flaſche mit 





Borto 606. — Man hüte ji vor 
Rälichung. 








Bruchleidende 


Berft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao Pads find ver- 

ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 


4 fihtlich jelbitanhaftend gemadt find. 


um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ien. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Fönnen nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam 
met — leicht anzubringen — billig. 
Benefungsprogek ift natürlich, alfo 
kin Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ionen eine Probe Plapao völlig um- 
onſt zuichiden. 


Senden Sie fein Geld 
mir Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
drug). 

Senden Sie Kupon heute an 

Plapao Faboratorie®, Jne., 
899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me 





Tıefie 








Mennonitifche Rundſchau 


Macht durch gegenfeitiges Einver- 
nehmen der Nationen ijt die bejte Ga- 
rantie für den Frieden.“ 

— Wafhington. Der repnbli- 
faniihe Kongrefabgeordnete Hamil- 
ton Fiſh von New York hat als Mit- 
glied des Komitees für ausländiſche 
Angelegenheiten den Präfidenten 
Hoover erjudht, ein Waffenausfuhr- 
Verbot in den Wirren zwijchen Bo- 
livien und Paraguay zur Durdhfüh- 
tung zu bringen: 

„Unjere Bankiers haben Bolivien 
20 Millionen geliehen, womit e3 
Striegsmaterial gekauft hat, während 
amerifanifhe Männer und Frauen 
um Frieden unter den Bölfern der 
Erde flehen. Bräfident Hoover jollte 
die Führung übernehmen und den 
Geiſt und den Zweck des Sellogg- 
Briand Hriegsverfemungsvertrags in 
die Tat umſetzen.“ 

Wie verlautet, beabfihtigt Präfi- 
dent Hoover dem Kongreß eine Bot- 
Ihyaft zur Einführung eines Waffen- 
ausfuhrverbots zugehen zu lafien. 

Sleichzeitig bat der Abgeordnete 
Fiſh erklären lafjen, er jei nicht da- 
für, dab der Kongreß feine verfaj- 
ſungsmäßige Machtvollkommenheit 
an den Präſidenten übertrage, ſo daß 
dieſer Ausfuhrverbote erlaſſen könne. 

In den Dſchungel-Kämpfen zwi— 
ſchen Bolivien und Paraguay haben 
bereits, obgleich gar keine Kriegser— 
klärung erfolgt iſt, über 30 000 
Mann ihr Leben gelafjen. 

— Raris, Bor der Kammer gab 
der neue Bremier Baul-Boncour die 
Programmerflärung feines Miniite- 
riums bezüglich der Schuldenfrage, 
der Abrüftungs- u. fonitigen Außen— 
politif Frankreichs, ſowie der bon 
ihm geforderten Staatshaushaltsbe— 
willigungen ab und erhielt darauf- 
bin ein VBertrauensvotum mit 365 ge- 
aen 245 Stimmen. Diejfe Mehrheit 
war geringer als diejenige, auf wel» 
he Paul-Boncours Amtsvorgänger 
Serriot bis zu dem jüngſten Zab- 
Iumgasweigerungsbeihluß, der ihn 
ſtürzte, jedesmal zu rednen ver- 
mochte. 

— Aſuncion, Paragnay. Eine 
ſtundgabe aus dem Kriegäminiite- 
rium meldet, da bolivifhe Truppen 
das Hort Coralles im Gran Chaco- 
Raum angriffen und nad) einem Ge- 
feht von 4%, Stunden Dauer in Un- 
ordnung zurüdgetrieben wurden, 

— Am 22. Dezember fuhr Pre— 
mier-Miniiter Rt. Son. R. B. Ben- 
nett, der einen Erholungsbeſuch nad) 
England gemacht hatte, von London 
ab und begab ſich nadı Sauthbampton, 
um dort mit dem Dampfer „Maje- 
ſtie“ die NRiüdreife, via New ort 
nad Canada anzutreten. 

— Berlin. Günther Gereke, ber 
Reichskomiſſar für Arbeitsbeichaf- 
fung, eritattete Reichspräſident von 
Hindenburg Bericht über feine Amts- 
verwaltung und erflärte fpäter, daß 
die Arbeitslofigfeit in Deutſchland 
ein ſolches Problem geworden jei, 
dab die Privatunternehmer ihm nicht 
länger gewadjfen feien und fofortige 
Intervention des Staate8 notwendig 
ſei. Reichskommiſſar Gerefe betonte 
jedoch ausdrüdlich, dab die Beijeite- 
ſetzung von 500 Millionen Mark für 
ein Programm: ber Arbeitsbeichaf- 
fung feine Gefährdimg der Stabili- 
tät der Reichsmark bedeute. Es wird 


ein bejonderes Stredit-Stomitee ge- 
Ihaffen werden, das die Finanzie- 
rung zu überivadhen haben wird, da- 
mit alle unnötigen Ausgaben vermie- 
den werden. 


— Die Abrüjtungsverhandlungen 
erleiden dadurch eine empfindliche, 
immer wieder von neuem einjegende 
Erſchwerung, dab die franzöſiſche 
Politif den wahren NRüftungsitand 
unter Borjchiebung verſchiedenſter 
Ausreden verjchleiert und alle mög- 
lihen Vorbehalte für die Sonderitel- 
lung und Sicherheit Frankreichs 
macht. Eine der wejentlichiten Ein- 
wendungen gegen die Herabminde— 
rung der franzöfiihen Wehrmacht 
bildet die Bewertung der „farbigen“ 
Zruppen. Frankreich widerjegt ſich 
nit Sartnädigfeit auch ſchon dem 
Gedanken, deren Stärke und Kriegs— 
verwendung nennenswert einzu» 
ihränfen. Vielmehr ſieht es gerade 
in den großen Menſchenmaſſen, die 
ihm jein Kolonialreih für Kriegs— 
zwede liefern fann, einen baupt- 
jählihen Schug in dem Falle der 
Gefahr, mit dem nod) immer gefürd;- 
teten Dentichland in Friegeriicde Ver- 
wicklung zu geraten. Dazu tritt die 
Beforgnis, daß das aufitrebende 
Stalien eine franzojenfeindlihe Sal- 
tung einnehmen, zugleich aber auch 
die erhoffte Freundſchaft mit Eng- 
land in Stücke bredyen könnte. 


— Belgrad. Die jährlidye 
Stonferenz der Vertreter der Kleinen 
Entente wurde bier eröffnet. An- 
wejend find Eduard Beneſch von 
der Tichedyoflowafei, Nikolaus Titu- 
lescu von Rumänien und Außenmi— 
niſter Ieftiich von Sitdflawien. In 
einer öffentlichen Bekanntgabe wird 
angedeutet, daß ſich die Verhandlun- 
gen um die Abrititungsfrage drehten. 
Der Rumäne Titulescu verfitherte 
die Preije, die Konferenz habe feine 
Spike gegen irgend eine Nation. 
(Gerüchte find im Umlauf, die jo 
genannte „italteniiche Gefahr” wer— 
de auf diejer Konferenz beſprochen 
werden.) 
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Nerven: 

und Herzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, ujw., two alles 
berjagte, in der garantiert len 
„Ematojan-Sur“ eine lebte Fan e ge- 

funden. (6-wödige Kur $3.05). 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Noceiter, N. 9. 














Eine neue Erfindung er- 
flärt die Urfache von 
Gajen im Magen. 


Dr. Carl entdedte, da Gifte im Ober» 
darm Gafe im Mayen verurjadht. Seis 
ne einfache Medizin Adlerika reinigt den 
Oberdarm und führt allen Gas aus, 


Führende Drogiiten: 


In Morden: Ven Allen. 
In Winkler: Nititman, Sirlud u. Safeer. 
Sn Hague: J. A. Friefen u. Sons. 








— Los Angeles. Ein 175 
Pfund jchiwerer und fünf Fuß gro- 
ber afrikaniſcher Gorilla, der einem 
Privatmann gehört, entwijchte aus 
feinem Käfig und trieb fich neugierig 
nädtlicher Weile in den Höfen hin- 
ter bewohnten Häuſern der Stadt 
208 Angeles herum, aus denen 
ängitlih die Polizei angerufen wu 
de, bis Blauröde ihn wieder einge 
fangen und feinem Eigentümer zu«- 
rückgeſtellt hatten. 


Zuerſt jtarrte der Affe einer 
Frau Ethel Miller durchs Fenſter 
in ihr Wohnzimmer an, und ſie ſchrie 
laut auf, als ſie das „Untier“ be— 
merkte, bevor ſie zum Telephon lief 
und ihr Erlebnis der Polizei mit- 
teilte. Kurz darauf rief eine Frau 
Alice Tanner an, dab ein großer 
Affe im Hinterhof ihres Haufes 
berumtrolfe, und dort fanden die 
Blauröde denn auch den harmloſen 
Gorilla, der fi von ihnen willig 
abführen lieh. 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Xeber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
emwöhnlichen Leiden und VBejchwerden: 
3eritopfung, Unverdaulichkeit, Safe, faus 
ren Magen, Uppetitlofigfeit, Nerbofität, 
rheumatiihde Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die don unreinem Zuſtand des 
Blutes berrübren. 
Vor dem Gebrauch zu fchütteln. 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entfprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Mes 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis iſt 51.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein beſonderes Ablommen 
mit den Beſitzern dieſer „Neeno Herb 
Tonic” (Neeno Kräutermedizin) a 
fen haben, fo fünnen wir fie als Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unsere Leſer verlaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verfuch wird gewiß 


aud bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
wi 


672 Arlington Street 


Beſtelle fie heute noch. 


innipeg, Manitoba 


Vertreter für Effer County, Ontario: 


Sohn Neufelb, 


33 Foundry Street, 


Leamington, Ont. 
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Geldfendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldfendungen am Torgiin in U.S.A per 
Buftellung der Neturunterjchrift. ritt 
der⸗ oder 
gejtellt. 


Dollars. Speſen 710€ 
Aufträge auf ausländiiche Lebensn 


ermittlung von jonftigen Geldjendungen überallhin. 
Man wende fich vertrauenspoll an: 
G. P. FRIESON 


Phone 56 919 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba 


Res. 





Phone 


r Order mit 
el⸗ und Klei—⸗ 
emiſchte Pakete werden entgegengenommen und auf ſchnellſtem Wege zu— 


54 087 














Gefunde, glückliche Tkinder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien two 


$orni’s 


Alpenkräute r 


da3 Hausmittel iſt. Es iſt der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
Lieben erfranft, Es ift ſtets ficher und zuverläſſig. Mei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im WMedizinichranf, 
63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ichädlichen Drogen, und kann unbeiorgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berjonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden. 


Apotheker Lönnen e3 nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Co. 


2501 Wafhington Blvd, Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU 
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Verhandlung tunrde eingelei- 


bon der Regierung in Ottawa abge- 


tet, in Winnipeg geführt, daß vom ſagt. 

Weiten Canadas 100 000 Stüd Rind- Ans un fommt bie 
vieh nad) Rußland verfauft werden Nachricht, dab ein Heuſchrecken— 
follten, und im Austaufch dafür woll- ſchwarm von 350° Meilen lang und 
te Rußland Bertoleum liefern. Spa- 5 Meilen breit über’ 5 Land ging 
ter ſtellte e8 fich heraus, da Rußland und alles En vernichtete, was in 
Barzahlung fürs Vieh aber langen den Weg kam. Ein Farmer und feine 


Eredit verlangte Die Sache wurde Frau nahmen jich das Leben, 
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N. E. C. RADIO PROGRAMME 
January 2nd to February 3rd, 1933. 





als fie 


Broadcast every week night but Saturday from 8 to 8.30 p.m. except 


evenings marked. 


MONDAYS — at 7.30 p.m. — “FAR AWAY LANDS”. 
Jan. 2 — “Where Yesterday and Today Meet — Spain” Dr. C. W. Gordon 
Jan. 9 — “Color and Contrast in the Far East— Japan” Prof. W. F. Osborne 
Jan. 16 — “The Land of Surprises — China” Dr. M. Ellen Douplass 
Jan. 23 — “In the Home of Their Forefathers — Palestine” 

Dr. E. Guthrie Perry 
Jan. 30 — “Forty Centuries Look Down Upon You—Egypt” 


Miss Mildred McMurray. 
TUESDAYS — at 8.00 p.m. — “LITERATURE TODAY”. 


Jan. 3 — “The Game of Life” Professor Arthur L. Phelps 
Jan. 10 — “Mirrors of Experience” Gi = * 
Jan. 17 — “A World Within” ® 4 
Jan. 24 — “Yesterday and Today” * — 7 
Jan. 31 — “Realms of Gold” e ” — 
WEDNESDAYS — at 7.30 p.m. — “PROBLEMS OF THE DEPRESSION” 
Jan. 4 — “Provincial Relief” Hon. W. R. Club 
Jan. 11 — “Winnipeg’s Problems Mr. Jules Preudhomme, K.C. 
Jan. 18 — “City Relief” Mr. Hı J rt Andrews 
Jan. 25 — “The Problem of the Single Man” Mr. W. H. Carter 
Feb. 1 “Some Problems of Free Education” Mr. Garnet Coulter 
THURSDAYS — at 8.00 p.m. — “THE LAW OF THE LAND”, 

Jan. 5 — “The Meaning of the Law” Mr. Eldon Siddall 
Jan. 12 — “The Machinery of the Law” x ” 
Jan. 19 — “The Law and the Individual” r * 
Jan. 26 — “The Law and the Family” > * 
Feb. 2 — “The Law and Trade” P — 


FRIDAVS — January 6, 13, 20, 27 and Feb. 3 at 8.00 p.m. 


“THE WORLD WE LIVE IN” Mrs. R. F. McWilliams 
These programmes are presented under the direction of the Radio 
Committee of the National Council of Education in co-operation with the 
Manitoba Telephone System. Mr. Edward Anderson, K.C., is Chairman 


of the Winnipeg Branch of the Council and Mrs. R. F. 
charge of the Radio Committee. 


McWilliams is in 


Mennonitifcye Bundfdyan 


fahen, daß ihre ganze Ernte ver- 
nichtet war. 

— Grichhenlend hat endgültig ab- 
gejagt, den Präfidenten der Sraft- 
gejellichaften Amerifas, Samuel In- 
jull von Chicago, an die Vereinigten 
Staaten auszuliefern. 

— In Mowengna, Jl., wurden 

bei einer Minenerplofion 54 Arbei- 
ter verjchüttet. Es geſchah am Tage 
vor Weihnadten. 39 Leichen fonn- 
en jchon geborgen werden. 
Die Weihnadhtsfeierlichkeiten 
baben in den Vereinigten Staaten 
und Canada 400 Berjonen das Le— 
ben gefoitet. 

— Die Vereinigten Staaten haben 
Frankreich benadhrichtigt, daß fie auf 
feinerlei Kriegsichuldenverhandlun- 
gen eingehen, ehe nicht die Dezem- 
ber-Bahlung gemacht iit. 

— Süd-Afrika hat eine große 
Krifis überitanden. Der Golditan- 
dard wurde fallen gelajjen, und der 
Erport von Gold ijt verboten. 

— In B. €. it ein Hafen Moody. 
Es iſt der Plaß, wo vor 46 Jahren 
die Arbeiter der EPNR zum eriten 
Male das Waſſer des Stillen Oze— 
ans erblidten, und es beiteht die 
Bl) Möglichteit, daß derielbe nod) einmal 
zur Bedeutung kommen fann. 

— Wie es ſcheint, erlanben die 
Katholifen es doch nicht, da ihre 
Schulen geidlojjen werden jollen. 

Unzählige Wittgefuche find beim 
Haupt der Kirche in Winnipeg ein- 
gelaufen, und allem Anſchein nad), 
werden fie die Arbeit wieder weiter 
führen. 

— Irlands Parlament iſt anfge- 
Löft, weil die Zivilbeamten auf eine 
Reduzierung ihrer Gehälter nicht ein- 
gingen. 

— Ans Rußland kommt an die 





4. Januar, 


Wenn Sie Ihre Mutter 
lieben, dann erzäblen 
Sie ihr dieſes. 


Frau M. Batdorf, 87 Jahre alt, befucht 
noch immer die Gejelihaft und es geht 
ihr jehr gut. Sie ißt und jchläft gut, wel⸗ 
ches ſie Vinol“ (Eiſen— Tonifa) verdankt, 
Vinol verleiht alieh Leuten Xebenstkrafi. 
3u haben in 


Winkler durch Winfler Pharmacy. 








engliſchen Tages zeitungen die Nach— 
richt, daß den Frauen die Brot- und 
Suderrationen fürs neue Jahr abge: 
jagt find worden. Es beweiſt den 
Mangel an Lebensmitteln, dann aud 
ſoll es ein weiterer Stoß gegen das 
Familienleben jein, das ganz aufge 
hoben werden ſoll. Und doch hat es 
Stalin das Leben gerettet, denn hät: 
te jeine Frau nit aus Vorſicht vor- 
ber die Speije gegefien, die ihm vor- 
geitellt jollte werden, dann wäre er 
vergiftet worden, jegt traf e8 die Un— 
ſchuldige. 

— England wird weiter Holz von 
Rußland annehmen. 

— England nnd Canada werden 
Neufundland eine Anleihe von $1,: 
250,000 gewähren, um fällige 
Schuldzahlungen prompt machen zu 
fünnen. 

— Schwere Erdſtöße haben Süd- 
Afrika heimgeſucht, To day Häuſer 
dadurch aufriſſen. Von vier Stößen 
wurde berichtet. 

— Japan hat die chineſiſche Maner 
nach ſchweren Kämpfen eingenommen 
und iſt jetzt in China eingerückt. 

— Ans Madrid, Spanien, kommt 
die Nadhricht, dal 20 Monardiiten 
aus dem Gefängnis entfloben umd 
auf einem Voote das Land verlafien 
haben. 








Seniationelles Angebot! 
Doppeljicht-Hläjer auf 10 Tage freie Probe! 




































Hier ift ein fenfationelles Angebot, 
braucht, intereffieren iollte. lim 
ſchnell einzuführen, w 
und einen regulären Preis von $18.00 
umſonſt zu verſuchen. Alle 
Sperialiften in unſerer modernen { 
Alle Gläfer find gegen Bruch und 


Verſucht Sie 10 Tage umſonſt! 


das einen jeden, 
untere 
[che in einen modernen, 


Linſen iind wiſſenſchaftlich geſchliffen von Cpi 
Linſen-Fabrik und find vollitändig garantiert. 


Ma 


Brille 


tragt oder 


der eine 

Erfindung der 
paſſenden Rahmen 
bat, bieten wir Ihnen aı, 


„Vogue“ Prilleı 
eingebracht find 
jelbige 10) Tage 


tiler⸗ 


lebte 


ttwerden beriichert 


100% Befriedigung oder umſonſt. n 

Verf! ichen Cie fie nur; das ijt alles, was wir wünjchen. Es iſt diejes unier eine) 
| ziges Argument. Erfahren Cie auf unſere Kojten, wie gut Ihnen Dieje Brille) 
stehen n ird, wie dieſe Brille mit ihren modernen Linfen Ihnen eine angenehme 
eng verleibt, wie Sie befähigt werden, nahe und in die Ferne zu jeben,] 
die Heinfte Schrift au leſen und die Heinite Nadel einzufädeln. Beſtimmt ga-] 

rantiert, daß fie ausgezeichnet pafien und vollitändige Befriedigung geben, oder! 

lest oſte t Ihnen nichts! Nütze Die Gelegenheit dieſes eritaunlichen, freien Probe⸗ 
angebotes aud. Sciden Sie den Probefupon heute ein. Wir wollen Ihnen auch 








zu wiſſen tun, wie Sie eine Brille umſonſt befommen fünnen, 


| DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
| 300 Yonge St. ‚ Dept. 552, ‚ Toronto, Ont,, Canada. 


00000000000000048 





Freier Brobe-Kupon. N 

für die freie Probezeit von 10 Tagen veriuchen. 
twie ich meine eigene Brille frei befommen kann 
Bor NO. zen 


ch möchte Ihre Brille 
Auch laſſen Sie mich wiſſen, 
Be er — — —— Alier 





De ——— a nisse 
DR. S, J. RITHOLZ OPTICAL CO,, 

W 30 Yonge St, „ Dept. 552, Toronto, Ont,, Canada. 
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hlen 
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id es geht 
t gut, wel⸗ 
) verdantt, 
ebensfrafi. 


arınach. 


die Nach— 
Brot- und 
ahr abge 
weiſt den 
dann auch 
jegen das 
nz aufge 
oc) hat e8 
denn hät: 
rficht vor- 
» ihm vor» 
n wäre er 
es die Un- 
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m fällige 
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ier Stößen 


ice Maner 
igenommen 
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ien, fommt 
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floben und 
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Geidfendungen und Pakete nach Rußzland. 


Gelfiendungen au den Torgiinläden in U.S. A. Dollars, 
70 mit Ih turunterſchrift. 
Berlangen Sie die nene Preisliſte auf Tebensmittel-, 
' G. A. GIESBRECHT 
7°4 Alexander Ave, Telephone 53 754 


lleberweiiungsipeien 
Kleider: und Miſchpakete 


Winnipeg, Man. 
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e mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei ® ind Lujtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Os wego, iſt eine 
der n md bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfäßt einen 
Fl m bon ungefähr 20 Meilen nach Litern und Wejten und ungefähr 15 
merkt nad Norden und üden, Miele befannte Antiedler wohnten früber in 
Sanias, Nebraska, Sinnelota, Süd-Dakota und Canada 

Das Yand ift mebr eben, nanz ivenig wellig, fait alles pflügl rar. Die far: 
men beitehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiiten Rarmer 
haben ſozuſagen alles Yand unier Kultur. 


Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 


10,000 Bu— 
—* Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Nabren größer, aber alle 


befolgen auch 


ie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzhrache zu 
pifügen. In den beiten Jahren erzielen fie Griräge von 25 bis 35 Buſchel vom 
Ader, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradeninitem fie vor 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering iind. 
wie Hafer, Gerite und Korn gezogen. Nlle Karmer 
baben bedeutende Hübnerzitchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten 


Es wird auch Auttergetreide 
balten Kühe, Schweine und 


vorhanden auf der mennonitijchen Anſiedlung 

ınbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben, Es iſt dort auch noch unbe: 

bautes Yand, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreiie wende man fih an 











6 6. Yeedn 
Seneral Ngricultural D Development t Maent, Dept. M. 
Great Northern Nailwan, — — St. Paul, Minn. 
0000000008 2 — 
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| Wertvolles S10 per Acker Land im 
Winnipeg-Beanjejonr Diftrikt 


Der Unterzeichnete bat wunderbare Erfolge gehabt im Yaı idverkauf fir dieſe Ge— 
ſellſchaft und iſt deſſen ſicher, daß, wenn es ſo weiter geht, er wenig Land übrig 
haben wird zum Verkauf zwiſchen jest und dem Frühjahr. Nachfrage beftand 
bauptiächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Range 8 C., öſtlich und 
nördlich von Beauſejour und Brofenbead, wo eine tüchtige Anfiedlung entiteht 
Es werden bier Stirsben und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anſiedler haupt: 
fachlich beitchen aus Söhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— 
nen, nämlich ipariamen, arbeitiamen Deutichen, Polen, Nuthenen und Ufrainern 
Der Boden iſt reicher Ichwarzeı frei von Steinen, mit Lehmellntergrumi 
und two genügend Wailer von Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden tit 
Leichte ahlungsbedingungen: 1.00 per Mder Anzahlung und der Reſt in 9 
leichten jährlichen Zablunmgen. 6 Prozent Zinſen mir Dem Mecht, zu jeder Zeit 
zu zahlen. Wegen weiterer Einzelbeiren wende ınan ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Daıne Ave, Winnipeg 
| ABRAM BUHR, General Agent. 
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— Der Bankrott der bolſchewiſti- hundert Prozent 
ſchen Weltanſchauung. Die bolſche- iſt 
wiſtiſche Weltanſchauung iſt pleite 
und muß den Weg zurück antreten. 


„Gottloſe“ nennen, 
in Wirklichkeit die Religiöſität in 
einem Maße geſtiegen, wie man es 
ſich nicht einmal in der Vorkriegszeit 
Kein geringerer als der Oberbefehls- hat träumen laſſen. Aus dieſem 
haber der roten Armee, Woroſchi Grunde vroteſtierte ich im Namen 
low, hat kürzlich im Wzirk (dem All der ganzen roten Armee ganz ent 
ruſſiſchen Zentralen WBollzugsaus- ſchieden gegen die Organifierung von 
ſchuß), dem höchſten Nat ımd der Ueberfällen auf Gottesdienite und 
höchſten Initenz des Somjetregimes, fordere, daß man dort, wo die rote 
eine Rede geholten, die einem Bann Ar Quartier beziebt, feine Auf 
Huch gegen die Wottloienpropagan züge veranitaltet, durch welche die 
da gleichkommt. Er jante wörtlib: Religion verböhnt wird,” 

Tiefe Worte aus diefem Munde 
laſſen die Welt ſtaunend aufhorden. 
Sie zeigt zugleich, wie elend die ge- 
waltiame Aufopferung bolſchewiſti 


mer 


doch wohl die 
chen Soldaten 
kennen. Tiefe meine 
geitattet mir die Behaup 


„Ein General muß 
Einſtellung des ruſſif 
an beiten 
Kenntnis 


m, dahı die Verbundenheu mit ſcher Beltanihanumg verjagt hat. 

der Religion als Verbundenheit mit \ Meer re nie 

md Fanritie — due des kremls wieder uberjeben: der 

wollt, nach bürgerlichen (N) Begrif Sinn für Religion a rer tt 

den ne unse Srcusie aan mat nur bürgerliche Weltanſchau 

nn bat. An der MR iondern iſt ein urmenſchli 
Jgen II— as d 


Liebe, die 
mus ja auch als 


. 5 cher Zug, ebenſo wie die 
Armee kann man jett häufiger als Sr Bo 


im 12 098 Bolſchewis 
un Ziwvilleben „religiöſen Kommuni Vorurteil“ beſeitigen will. (Den 
ten, 8 Xdecgen die aus ihre ee ; ee J 

bei gegen, “ KW A Mi s "cl Sumger zn bejeitigen, iſt ihm 

) ır No Ma N A » j 1 

En atbie fiir die Religion em tros aller Gründlichkeit - ja eben 
Sehl machen und durchaus nicht die solls mißhunaen" 

ſi ID jallslljchl.. 
Abſicht Haben, ihr zu entiagen. An 


* 2 
Ri - Der Courier. 

Mmemem beimatlichen Zuganif babe 

ich mich auch mit Kabrifarbeitern — Budapeſt. su Ungarn be- 

unterhalten. Während die Perihte gann ein Stillitand von Steuermap- 


Sefretäre unter diefen Arbeitern nahmen, andauernd über Weihnad- 


Mennonitifche Yundfdan 


ten bis zum 10. Januar. Alle Voll- 
ftredungen von Steuerrüdftänden u. 
andere behördlichen Schritte zur Bei— 
treibung fälliger Abgaben müſſen 
während diejer Weihnachtsfriſt unter- 
bleiben. Die hart bedrängten Bür— 
aer erhalten jomit Gelegenheit, das 
Seit zu feiern, ohne den Gerichtsvoll- 
zieher zu. fürchten. 

— Waßſſhington. Befürworter der 
Sawes - Cutting Vorlage, welche den 
Philippinen volle Unabhängigkeit in 
nerhalb 18 Nabren gewähren würde, 
ſtimmten joeben zu, dieje Friit auf 
zwölf Jahre zu verlürzen, doch wur- 
de der Entwurf des neuen Ktompro- 
mijjes bis morgen verjchoben. 

— Manila, P. J. Bincente Sotto, 
Präſident der exrtremiitiich eingeftell- 
ten Civic Union der Rhilippinen, fa 
belte an Charles Edward Ruſſell und 
andere Vertreter der Inſeln in Wa— 
Ibington eine Forderung auf joforti- 
ne Unabhängigkeit der Inſeln, und 
zwar ohne Beichränfungen des Han— 
dels oder der Einwanderung. 

— Berlin. Anf Erſuchen eines 
holländiſchen Syndikakts wird fich 
Dr. Hugo Eckner am Ende des Mo— 
nats nad) Batavia begeben, um die 
Verbältnifie fir eine direfte Luft— 
ſchifflinie nach Java zu ſtudieren. 
Der Flug würde von Friedrichsha— 
fen über Barcelona oder Marſeille 
noch Kairo führen, von wo e3 nach 
einer SZwilchenlandung direft nad) 
Hatavia weiter geht. Die 8400 Mei 
len betragende Reife würde in 41% 
Tagen, anitatt wie bisher in 18 Ta 
aen auf dem Seeweg, bewältigt wer: 
den können. 

Die acht, 
holländischen 


im legten Sommer fahr 

Syndikats mird fich 
„Braten Zeppelin“ zwijchen Deutic)- 
land und Eitdamerifa haben die Be— 
hörden dort und in Spanien von der 
Möglichkeit regelredhter, transatlan 
tiſcher Flüge überzeugt. Durch die 
nee Java-Linie würde auch eine di 
rofte Bebindung von Südamerika 
über Europa nad Holländiſch-Indien 
bergeiteflt werden. Die Löſung des 
Problems liege ledialih auf finan 
ziellem Gebiete. In der Hoffnung, 
Mittelpimft dieſer Fluglinien zu 
werden, babe Barcelona fidy) bereit 
erflärt, ein Fluafeld und Sallen für 
Luftſchiffe zu bauen. 

— Rai ihinaten, D. €. Gol. Nat- 
han William MacChesney aus Illi— 
nois wurde heute von Präſident Hoo- 


ver zum amerifanifchen Gejandten 
in Ganada ernannt. 
— Bern. Edmund Schulthen 


bom Kanton Margau wurde von der 
Bundesverſammlung zum PBräfiden 


ten der Schweizer Eidgenofjenichaft 
erwählt. Sein Amtstermin iit ein 
Yabr. Nach altem Brauch erfolgte 


ieine Wahl, da der Vizepräftdent 
der Republik nad) Ablauf feines Ter 
mins zum Bräftidenten aufritdt. 

Zum Vizepräfidenten wurde bon 
der Bundesverſammlung Marcel Pi— 
etaolaz erforen. 


— Tofio. Bei dem nrofen Bran- 
de im hiefigen NRiefenwarenhaufe Shi- 
rofiya find zehn Menſchen umgekom—⸗ 
men und gegen bundert verlegt wor- 
den. 

Die Keuersbrunit wurde bon 
Meihnahtsbauenlihtern verurſacht 
und verbreitete ſich jchnell in dem 
großen Lager von Spielzeug aus Bel- 


Für talte Tage 


Nmportierten Koppers Cote ....$12.00 
Holz und andere Kohlen zu redu— 





zierten Preiſen; auch ſind Weih- 
nachtsbäume zu J2 
iens 


A. 
437 Elgin Ave, — Telephon 87 551 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld au verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


+ f 


D. A. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werlſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-Pteparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert — 

„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 
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Ey ve] 

Gerberei 
Serbe Rinds- und Pferdehäute 
zu Yelldeden, auch weißes Sielen- 
und Niemenleder zu mäßigen $ 


Preiſen. 
D. Frieſen. 


Carman, Man. 








luloſe. 
löſcht war, 
Stockwerke des großen Ladengebäu— 
des ausgebrannt. 


Als der Brand endlich ge— 
waren auch die oberen 


In einem Sanatorium zu Wien 
ftarb im Alter von 75 Sabren, Gene- 
ral Slatin-Bafcha, der bei der Er- 
oberimg des Sudans durch die Eng- 
länder eine große Rolle gejpielt hat. 
Gr murde von den Anhängern des 
Mahdi gefangengenommen und fait 
zwöli Sabre feitgehalten, bis ihm die 
Flucht gelang. Später diente er un— 
ter Lord Stitchener und war ſchließ— 
lich als britiſcher General Sir Ru— 
dolph Slatin-Baicha Gouverneur des 
Sudans. Während dieſer Zeit ſchrieb 
er das Bud „euer ımd Schwert im 
Zudan.” Während des Weltkrieges 
hatte er die Aufficht über die Kriegs— 
aefangenen Nah einem Befuch 
Aegyptens wohnte er in Oeſterreich. 








MARIA MARTHA. 
"HOME" 

















Das Mädchenheim der Menn. 
Brüdergemeinde zu Winnipeg. 
437 Mountain Ave. 





genauen 
$ Banduhren, 


{ — 
‚Weduhren und Taſchenuhren werden 
gewiſſenhaft und unter Garantie re- 
pariert bei Johann Koſlowsky, 702 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 





Prattiſch, hygieniſch, 
zeit⸗ und majlerfpa- 
rend iſt diefer einfa⸗ 
de Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leus 
te, die dieſen Appa- 
rat Schon im Ges 
braud Haben. 


Preis $1.75 por» 
tofrei. Agenten er» 
balten entſprechen⸗ 
den Rabbat. 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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Kohlen, Holz, | 
Sutter 


zu mäßigen Preifen jederzeit zu haben. 
Weiter jtehe ich noch immer mit mei- 
nem Trud zu Dienjten. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
| — Telephone 88846 — 
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Mennon ttiſche Aundſchau 


— New Vork. Faſt ſämtliche 
Einwanderungsagenten der Stadt 
juchen nad) einem alten Freund — 
dem angebliden Prinzen Michael 
Romanoff, der in den Büchern ei 
nes jüdiihen Waiſenheims als 
Harry 3. Gergufon aufgeführt iſt. 
Einwanderungskommiſſar Corſi jag 
te, der Bericht, daß Gerguſon an 
Bord der „Europa“ bier eintraf, 
werde genau unterjucht werden. Er 
vermutet, daß der Pfeudoprinz auf 
einem anderen Weg in den‘ Hafen 
gelangte. Gergurion joll hinter Da 
rilygn Miller die Laufbrücde der 
„Europa“ berabgeichritten fein, fid) 
mit einen: Beamten furz unterhalten 
umd dann entfernt haben. Er wurde 
Ihon mehrmals aus U.S. A. depor 
tiert. 

— Hamburg. Gin nener Typ 
Scinellzug mit Stromlinien-son 
ſtruktion und einem Eombinierten 
Diejel ElektroMotor ausgeitattet, 
bat die 180.9 Meilen zwiſchen Ham— 
burg und Berlin in der Nefordzeit 
von 142 Minuten zurücgelegt. Der 
Stundendurdhjichnitt von 76.09 Mei- 
len joll ein Weltreford fiir Motorzü 
ge bedeuten. 

Die erite Hälfte der Stred fuhr 
der Zug mit 93 Stundenmeilen Ge 
ichwindigfeit, doch verlangſamte der 
Führer jodann die Fahrt, um die 
fabrplanmäbigen 142 Minuten ein 
zubalten. Dies iſt 37 Minuten unter 
der gegenwärtigen Farbzeit. 





Der Mennonitiſche Katechismus 
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4, Januar 193 








Magenfrärter 7 


„Befton“ für den Magen. © i 
Das berühmte Mittel gegen jchlvache Nerbe Mage 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Eodbrenne@ Un 
daulichfeit, Gallenleiden, Nheunmatismus, Schmwädge ua 
Siranfheit, Schwindel und viclen anderen Leidc iweld 
direkt oder indireft mit Schwäche oder Sirantheitdie Ma 
nens oder den Nerven zuſammenhängen. Ber ta 
Blinddarmentzündung. % 
Taujende arme leidende Kinder, Frauen undRänn 
haben „Sejton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in guter 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeil h. da 
dieie ihnen auf wunderbarer Weile neues Leben 
nachdem jie es nach den Gebrauchsanweilungen gegebi 
Diefes Mittel „Geſton“, wird bergeitellt, um beſon 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirfen und da 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieje Einwirku 
ſchickt es meues Leben und neue Geſundheit in den Kö 
per. Dies geſchieht jchneller als nad dem Gebrauch irge 
einer anderen Medizin 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemweid 
in guter Ordnung; jorge für eine gute Geſundheit; jeg 
deinen Hörper in Stand, viele der erniten Krankheit 
die jo allgemein find, auszuicheiden. 





Winkler, Man, sch fühlte mich im Sommer jehr fra 
und fonnte nichts befommen, das mir half. „Geiton“ bat mir geholfen. Ich jage 
es iſt die beite Medizin in der Welt. Iſaal Fehr. 


„Seiton“ iſt qut. Wir haben 6 Flaſchen verbraudit; um 
Beite Medizin für Magen und Nerven. John Giesbrech 
Seo. Hartlen, Winnipeg, ſagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulig 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder 
bare Weile auf „Geſton“ hingewiefen wurden, Eine Flache hat joldden merfwig 
digen Erfolg gezeitigt, dab ich aus Dankbarkeit 6 Flaichen gelauft und an Mage 
leidende übermittelt babe.” 


Hasfett, Man. - 
int das Geld nicht leid. 


— Prei8 1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitobs 
000000000.00000008000080000800000.0004 


Der neue Zug it in geſchickteſter 
Reife gebaut. Nicht einmal die Tür 
flinfen ragen an der Seite heraus, 


mus und Gottlojen-Bewegung @ 
Stelle des Herrgotts als Ndeale auf 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ unt „apoftoltihem 
Blaubensbelenntnis“ ) 18. Wuflage, auf Wuchpapier, ſchön nebunden, der in feiner 
aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Hawie fehlen follte 
eis per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Die Bahlung fende man mit der Beftellung an das 
Runbihan Bublifping HSpeufe 


0,20 





f Steht hinter Deinem Namen der Bermerf, dak „bezahlt bis 1933 9 
Türften wir Dich bitten, eö zu ermöglihen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


An: Rundſchau Bublifhing Houſe, 
672 Arlingion St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiige Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftliden Augendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Poſt Offiee......... — —— RETTEN A BEL EER N. — 0 


ne N — — 


DEILTEIEITEITIITEIIT er ree rer P) 


Dei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege Bant Draft“, „Money Order”, FExpreß Money Order“ oder „Poſtal 
Note“ ein. (Bon den 1.5.0. auch perfönfihe Scheds) 

Bitte Probenummer frei zugujhiden. Adreſſe ift wie folgt: 


—— nen namen nennen 


——⏑ü ————— — — NET EEE RANG 











mwodurd der Luftwiderſtand noch ver 
mindert wird. Gin breiter Metall 
itreifen umgibt den ganzen unteren 
Teil des Zuges bis fait auf die Schie 
nen binab, um emen Bindichug fiir 
die Räder zu bilden. 

Der Borderteil iſt nach Art eines 
Torpedo abgerundet. Die Motorwa 
gen, deſſen zwei 410 BE. Diejelmo 
toren Die eleftrifchen Generatoren 
treiben, befinden fich in der Mitte des 
Zuges. Im nächſten Monat wird 
ein vorläufig auf acht Wochen berech 
neter Verfehr von dem Zuge aufge 
nommen. 

— Ceuta, Maroffo. , In Militär- 
freifen verlauteet, daß Offiziere der 
Fremdenligion mit Hilfe von Stam— 
meshäuptlingen und einhbeimifchen 
Truppen eine NMutitandsbewegung 
rechtzeitig verbittet haben. Die Teil 
nehmer an der aeplanten Revolte 
batten beabjichtigt, das Feldlager 
Bab Zaſſa im Kauen-Raum in Belit 
zu nehmen und dann den NAufitand 
alıf andere Zandesteile auszudehnen. 
Die Meuterer wollten das Verwal 
tumgsgebäude im Lager in Brand 
ſetzen und die vorhandenen Waſſer 
vorräte an ſich bringen. Die Behör 
den verhafteten den Häuptling des 
angrenzenden Dar Tafua-Raums 
und andere Führer der Aufitandsbe 
wegung 

In der rechtsſtehenden „Dent- 
ſchen Zeitung“ erſchien an hervorra 
gender Stelle ein Aufſatz des Herzogs 
Eduard von Coburg, der den Libera 
lismus verdammt und die Rückkehr 
des früberen Kaiſers auf den deut 
ichen Thron fordert. Der Herzog er 
Märt, dab „Aufklärung, Xiberalis- 


geltellt worden feien und die Menfd 
beit in einen Zujtand des VBarbarig 
mus geworfen hätten.” 

Der Artikel it ein Aufruf gege 
die religionsfeindlihen Bewegungte 
umd zur Nettimg der Nation. „N 
unter dem Schladtrufe „Bott Mi 
uns!” kann die Nation fiegen,” bei 
es weiter. „Darum vorwärts mE 
Sott für Kaiſer und Reich.” j 

Die Tochter des Herzogs, Pri 
zefjin Sybille, heiratete am 19. DB 
tober den Sohn des ſchwediſch 
tronprinzen. F 

Belgrad, Südflawien. Die 
Wahnpolizei überraſchte einen Mat 
beim Vombenlegen auf dem Schiene 
neleis in der Nähe des biefigen Val 
bof3. Bevor er entfommen fonnik 
erplodierten die von ihm jchon ik 
gebrachten Bomben und töteten ih 
auf der Stelle. 5 

Ein Beamter identifizierte den 
ten als einen Mann namens Ghmbke 
li. Eine Bombe, die noch nicht & 
plodiert war, wurde in der Nähe DE 
Leiche gefunden. Der Getötete tag 
wie amtlich berichtet wird, die Wil 
form bulgarifcher Injurgenten. 

— Bon Ottawa wird am Mittw 
mitgeteilt: 

Canada und Deutichland babe 
beginnend am 1. Januar, einen 
monatigen Sandelspadt arrangic 
Zum eriten mal in 35 Jahren erh 
ten canadifhe Waren und Gütter 
Meiitbegiimitigungsbehandlung 
Deutichland. Canada läßt deu 
Maren unter dem Intermediate 
rif bereinfommen. Man erwaß 
bis zum 31. März den Abſchluß ei 
beitimmten Sandelsvertrageß 
ichen Canada und Deutichland, 
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